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Berlin, den 2. August 1913.
«

JVV
«

Die vier Völker.

Bulgaren.

LÄHFsatJhr König die Türken nordwestwärts gewinkt? Daß die

W Braven vom Ausschuß für Einheit und Fortschritt aus die

Gelegenheit lauerten, durch andereThat noch als durch Massen-
mord,der sich ins Kleid eines der Justiz dienenden Strasvollzuges
mummt, den Nutzen ihrer Rückkehrin die Macht zu erweisen, ist
leicht begreiflich. Leicht,daßsie dem murrendenhaufem der zornig
auf ihr Prassen Und Henken blickt, zeigen wollten: Wir haben,
erstens, das Heer in der Hand und wir bringen Euch, zweitens,
Adrianopel mit Selims Moschce zurück,dieKiamilsFeigheit an

die Gjaurs verschleudern wollte: also war unsere Wiederkehr,
unser Putsch, unsereMeucheleiDas, was die Oesterreicher, unsere
Freundevongestern,eine Staatsnothwendigkeitnennen.Begreif-
lich. Doch dieseJungtürkenwaren völlig entkrästet;waren soweit,
daß ihr GroßwesirSaid Halim, der verschuldete, eitle, zersahrene
Enkel des berühmten Egypterpaschas Mehemet Ali, sich schon,
wie Scherif Pascha in seiner Monatschrist»Måcheroutjette«berich-
tet, an einen Sohn des entthronten Sultans-herangewacht und

versucht hatte, den alten SchlaukopfAbd ulHamid noch einmalauf
denKhalisensitz zu schwatzen.Als den Sultan der Jungtürken dies-

mal, denen er zuvor einen Generalpardon zu verbürgen hätte. So

hoch wippte schon die andere Seite des Schaukelbrcttes Das

Prachtkerlchen Ender,das immer aus der Versenkungtaucht,wenn
13
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mit Lärm und Glanz Etwas zu unternehmen ist, das nie Frucht
tragen kann, hat, als verhaßterMörder des Generals Nazim, der

beim Griechendorf Tschataldscha den Bormarsch der Bulgaren
hemmte und Konstantinopel vor dem Sturm schirmte, weder Ge-

walt über die Armee noch die Finderkunst, die unter der Erde das

paktolischeGoldbett ahnt. Woher kam der schnelleEntschluß,wo-

her das Geld, auf einem zerstampften, ausgeplünderten Boden,
in diesem des Biehs und des Korus beraubten Thrakien ein

Heer von hunderttausend Mann zu ernähren? Daß die Türken

einen internationalen Vertrag, dessen Abschluß sie, nach vier

Monaten eklen Geschachers, erfleht hatten, plötzlich, ohne den

allerwinzigsten Rechtsgrund, brachen, ist ein Verbrechen (das
jetztnoch nicht gestraft wird,weilKitchener übleFolgen für Egyp-
ten, Hardinge üblere für Jndien fürchtet). Um auf die Spur des

Anstifters zu kommen,mußman zunächstder alten Kriminalisten-
frage nachsinnen: cui bono? Wem nützt dieser Plumpe Vertrags-
bruch? Außer dem Gelichter,das aufdem Bajesidplatzfalle Gegner
des Komiteeklüngels henken läßt,nur Ihrem König. Ferdinan dus

Rex hat viel Geld und weiß von Mama Klementine (wenn diese
kluge Tochter des Bürgerkönigs ihn noch beriethe, wäre Jhnen
mancheThorheit erspart geblieben), daß man nicht knausern darf,
wos an den Kragen geht. An den Hermelinkragen gar; und in dem

sind die Motten, seit der Zwist mit Peter, Konstantin und Karl

begann. So fest, wie er sich vor Alfonso und Manuel in London

einstrühmte,saßJhrKoburgsVourbonschonimMainichtmehrauf
seinemGauLHaterJhnennie dasEisenbahnerlebnißmitdemChis
romantenerzählt2Derweissagteihm aus derHandtellertinie einen

ungeheuren, alles Hoffen überstrahlendenErfolg fürs Jahr 1912.

Unddanach?,,Nichts mehr zusehen. »FüreinenAbergläubigenun-
heimlich. Numelien,Thrakien,Makedonien : und gleich danach das

Ende allerherrlichkeith DerklugeMann bautvor. Nühren dieTür-

ken sich,scheinen sie wieder gefährlich,dann können Serben, Grie-

chen,Rumänen nicht ihre ganze Kraft an die SchwächungBulga-
riens wenden ; dann müssensie raschen Friedensfchlußertrachten
undsich,noch einmal,widerOsmansHordebündeln.VliebsinSüd-
oststill,dann ließenKönigKonstantinundWojwoda Putkin sichauf
demMarsch nach Sofia nicht hemmen ; hätte auch Rumänien die

GrenzeTurtukajasValtschik sammt derfreien Aussicht nach Rust-
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schukund Schumla nicht ohne Kampf durchgesetzt.Danach ? Wahr-
scheinlich: Revolution. Fast sicher: ThronwechseL Der Einfall,
die Türken heranzuwinken (und, da sie kamen, Europam schluch-
zend anzuflennen),wäre ein KunststücktüchtigerValkandiplomatie
gewesen. Und ist Jhnen nicht aufgefallen, daßAdrianopel, das

unentbehrliche Kronjuwel, in Nothzeit beinahe ungeschütztwar?

Sie brauchten die Türkei als repoussoir, als den dunkel schats
tirten Grund,von dethrhellererWesenston sichabhebenkonwi
te ; und werden diese Folie noch oft vermissen. Wer aus den ver-

wahrlostenWilajets,vondersiechenTürkenerdeüberJhre Grenze
kam und sah, wie fleißig und sauber da für Roggen und Weizen,
Hafer und Gerste, in der Ebene von Philippopel für Reis und

Bohnen gesorgt wurde, wie ansehnlich der Viehstand, wie weit

gediehen der Anbau von Mais, Rosen, Reben, Maulbeeren,
Tabak war(wenn Ghenadiew im Auswärtigen Amt nur die Hälfte

Dessen leistet, was er als Ackerbauminister geleistet hat, können
Sie zufrieden sein),Der trug denRuhthres Volkes und feiner
Lebensschöpfung durch den Erdtheil und rief in jedes Ohr, von

Vulgarien sei noch Ungemeines zu erwarten. Glauben Sie nicht,
daß wirs vergessenhaben und, seit das ·repoussoir fehlte, auf
Ihrem mühsam bestellten Boden nur noch Dunkel und Gräuel

erblickten. Nein. Doch wir haben diesessVolk von Bauern und

Hirten ein Vischen gründlicher kennen gelernt. Tapfere Kerle ;

baumstark und dabei zäh wie Katzen; heute schwerverwundetund
nach vierWochen wieder, lachend, im Feld. AberBauern im Stil

Zolas, nicht Mistrals, Anzengrubers oder gar Auerbachs. Auf
greifbaren, münzbaren Nutzen erpicht; ohne das kleinste meta-

physischeBedürfnifz (die Religion gehört zum Geschäft,das einer

sicheren Geltung im Kreis der Nechtsgenossen bedarf), ohne ein

Fünkchen ehrfürchtigeranrunst vor irgendeiner Person, einem

Ding; auch ohne Skrupelknubben im Hirn und die leiseste Hemm-
ung im Gewissen (,,Was ist Das?« Der Vulgarenkatechismus
antwortet nicht); stets bereit, sich dahin zu wenden, wo höherer
Gewinn lockt,vom battenbergischenzumrussischenAlexander,von
Stambulow zu Ferdinand, von Holsteinottorp zu Habsburg-
Lothringenz mit Bewußtsein, mit grinsendem Stolz undankbar

(den Numänen und Rusfem die für ihre Befreiung fochten, den

Deutschen, die auf Hauptgebieten nationalen Lebens ihre Lehrer
13Ill



1210 Die Zukunft.

und Drillmeister waren); die akkumulirte Kraft nur der Aufgabe
zugewandt, sich selbst und, weil davon jeder Einzelne Bortheil
hat, das Vaterland zu bereichern, mit dem Pflugschar, mit Kauf-
mannslist, mit dem Schwert. Sems Söhne, deren pfiffige Ve-

triebsamkeit dem russischenBauer bis zur Lebensgefährdung über-«-

legen ist, haben Jhnen nie zu schaden vermocht ; konnten authrer
Scholle kaum vorwärtskribbeln. Deshalb möchtedie Judenstadt
Saloniki tausendmal lieber türkischals bulgarisch werden« Der

Bulgare ist nicht einzuseifen; will Jeden, dem er ans Kinn kann,
. über den Löffel barbirenz und würde wild, wenn von ihm einAn-

derer Schmarotzerprofit heimtrüge. Auch den Ertrag des Para-
sitenwerkes will ersür sich.Bulgarus : ein stämmigerKerl, docheiner,
mit dem nicht gutKirschen essen und über Rosenöl feilschen ist; le

bougre derJranzosem Strolch undHenkerin einerHülle; ein wüster

Gesell,dersich,weil er stramm geschanztund gefochten hat,noch nicht
einbilden soll, er dürfe sichin die Hochzucht der Menschheit reihen.

Trotz allem von der Habgier gepeitschten Fleiß, trotz steter
Vereitschaft zum Vlutopfer und einerNachahmerbehendheit, die

den im Tiefsten und HöchstenUnproduktivemEinzelnen und Völ-

kern, oft als Trostgeschenk ward, steht Jhre Masse noch auf der

untersten Stufe des Menschenempfindens Mit beiden starken
Beinen noch in der HöhlenmoraL die ihre Ahnenvortausend Jah-
ren zum Schrecken Europas machte. Beschönigung hilftnicht. Jhre
Soldatenhaben gehaustwieAtillasHunnen,wie,anihrenschlimm-
stenTagen,dieMongolenhorde unter Dschengis Khan. Nicht nur

gegen Musulmanen, an denen ganze Geschlechter, ganze Jahr-
hunderte gräßlichsterSklavenpein zu rächen waren; nein: gegen

Christen;serbische und griechischeGlaubensgenossenDas haben
nichtallein die Könige Peterund Konstantin,nach den Meldungen
ihrer Heerführer, bezeugt, von denen Jhr sagen mögt,daß fie aus

feindsäligemAuge aufs Schlachtfeld schauten; auch französische
Journalisten, Oesterreicher,Veamte und Bürger (inSeres), und

die von derserbischenRegirung berufeneAerztekommission, in der

neben einem Serben (und einem mit Photo- und Kinematographie
beauftragten NassegenosseIOeinDeutscher, einNorweger und zwei
Franzosen (Arzt und Zeitungmann) sitzen. Diese Sechs sind von

Belgrad nach Paracin, Zajecar, Kujagewatz gereist, über Negotin
und Radujewatz (zu Wagen und zuSchiff) heimgekehrt und haben
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überall die Bewohner aufgefordert, dendurch Bulgaren erlittenen

Leibesschaden untersuchen zu lassen. Ernste, unparteiische Män-
ner, die keinenGrund haben, Euch zu grollen, und nur aufschrieben
was die Nachprüfung als wahr erwies. Abgeschnittene Ohren»
Nasen, Geschlechtswerkzeuge,Folterung Berwundeter, Erträn-
kung Gefesselter, Enthäutung und Blendung Waffenloser: diese
Liste kannten wir schon. Was der neue Berichtmeldet,«könnteAb-s
gehärtete selbst in Herzkrämpfehinstrecken. Jn dem kleinen Ort

Zajecar wurden neununddreißig Frauen und Mädchen unter-

sucht, die, nach dem Ueberfall, von bulgarischen Soldaten ge-

schlechtlichmißbrauchtoderentjungfertworden waren ; Kindervon

elf, Greisinnen bis zu neunzig Jahren. Neunzigl Einparalytisches
Weib dieses Alters ist von zwei Soldaten geschändetworden;
einer kletterte auf sie, wie aufeinNeitthier, der andere sah zu. Eine

siebenzigjährigeWitwe, der füaninder gestorben waren, wurde

vom Feld weggeschleppt und mit Kolbenstößen gezwungen, vier

wiehernde Soldaten über den welken Leib zu lassen. Ein junges
Weib mußte,mit dem einenMonat alten Kindchen im Arm, eine

Schändung und einen Versuch dazu dulden. Zwölf Mann, in

einem Fall zwanzig, haben, einer nach dem anderen, das selbe
Weib (oft vor dessen junger Brut) mißbraucht; blutende, zer-

fchrammteLeiber,aus denen das Bewußtseingewichen war. Wo

die Patrouillereiter, Gemeine und Chargirte, auf dem Feld einen

Weiberrock gerochen hatten, saßen sie ab und fielen über die Trä-

gerin her. » Der Gesammtertrag der Zeugnisse und Untersuchungen
mußtedie Kommission in dieUeberzeugung bringen, daß dieBul-

garentruppe die Frauenschändung systematischgetriebenhat. Jm
Bezirk vonKujazewatz war die Mehrheitder geschändetenKinder

und WeiberderKommissionunerreichbarz SchamundAngst(ihre
Leibesschmach ans Licht zu tragen) hielt viele zurückund andere

waren mit den überlebenden Dorfgenoss en in die Ferne geflüch-
tet.« Jn diesen Satz mündet der Bericht. Namen und Wohnorte
sind angegeben; die Unterschrift des Herrn Dr. Schliep von der

berliner Universitätklinikbürgt Deutschen für die Gründlichkeit
der Prüfung. Alle Dörfer und Städte wurden zerstört; Briefkasten
und Geldschränkeerbrochen ; Häuserverbrannt ; Getreidevorräthe
mit Petroleum begossenund angezündet;Apotheken vernichtet;
Krüppel und Greise mit Kolben oderBayonnette getötet.Geistig
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erkrankte Weiber, syphilitisch verseuchte Mädchen irren heulend

durch die Vrandstatt. Die Schandkerle, die sich an ihnen geletzt

hatten,warenmeistsinnlostrunken.(BeiKula, im widinerWinkel,
wurde eine fast vollzähligeBulgarencompagnie gefangen, wäh-
rend sie ihrem-Rausch ausschlief.) Jsts genug?Wollen Sie, unter

solcherVeweislast, noch länger von » einzelnen bedauerlichenAus-
schreitungen«faseln und, wider die Aussage unbefangenerAugen-
zeugen, derWelt einreden, vonJhren Gegnern sei Schlimmeres
geschehen? Uns ekelt vor den ruchlosen Lügen, mit denen Sie die

Oeffentliche Meinung Ungarns, Oesterreichs, Europas zu spicken
versuchten-Am elften Juli telegraphirten aus Sofia sechzehnIhrer
Notabcln an mich, Exminister (Ghenadiew und Tontschew, die

seitdem wieder ins Amt kamen, waren darunter), Synodalpräsi-
dent,Metropolit, Großrabbiner, Kammer-, Akademie-, Handels-
kammersPräsident, Universitätrektor,Mitglieder der Sobranje
und derWissenschaftakademiez baten mich, gegen den »in der Ge-

schichtebeispiellosenVandalismus der Griechen« zu sprechen, die

in Saloniki die kleine Vulgarengarnison, statt ihr für die Mit-

wirkung zur Einnahme der Stadt dankbar zu sein, überrumpeln
und vernichten (an6antjr) ließen.»Vis aufdenGrund der Seele sind
wir vondieserunerhörtenHandlung empörtzundwir beklagen das

Verbrechen der Griechen um so schmerzlicher, als wir mit ihnen in

Eintrachtund Brüderlichkeitzu leben wünschten«DieserWunsch
ist,wertheHerren,nichtfühlbargeworden.DaßJhreTruppeplötzs
lichGjewgeli besetzteund die Griechen von den Serben zu trennen

versuchte, war doch wohl kein Zeichen brüderlicher Zärtlichkeit.
Und dieThatbestände? HassanTahsimPascha hat am achtenRos
vember 1912 Saloniki den Griechen übergeben, die am neunten

einzogenzals von den Bulgaren erst ein Reitertrupp dortwar, dem

dann die StrumasArmee unter dem Kronprinzen Voris folgte.
Die drang, wider denWortlaut des Protokols vom einundzwan-
zigsten Mai, über die neutrale Zone in das von den Griechen okkus

pirte Gebiet vor; und nachdem die Bulgaren obendrein Gjews
geli besetzthatten, ließ,am ersten Juli, derKommandant von Sa-

loniki die bulgarischeGarnison auffordern, die Waffen abzulegen
und in einem Sonderzug über die Grenze heimzukehren. Das

wurde geweigert. Bis in die Nacht hinein haben Jhre Leutetapfer
widerstanden. Artillerie zwang sie, sichzu ergeben; zwölfhundert
Gefangene wurden in den Piraeus geschickt.Bernichtung einer
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Truppe, die zur Einnahme mitgewirkt hatte? Die Notabeln von

Sosiasind, wie das Ausland, betrogen worden. Was die Griechen
thaten, war von harter Kriegspflicht geboten; und ihre Haltung
blieb menschlich. Dagegen sollich sprechenund die Hinterlist und

Schandthat der Bulgarenhorde verschweigen? Niemals.

Woher stammen Sie? Niemand weiß es noch recht genau.

Von den Finen, die sich bis nach Moesien durchsochten, kommt

der Volksnamez von den Slaven Religion, Sprache, Alphabet.
Neben rein slavischen sieht der Blick echte Mongolenköpfe mit

kleinen Schlitzaugen, aus denen das Aepfelchen vorzuspringen
scheint. SeitNikephoros Phokas, der Basileus von Vyzanz, gegen

Euch Wladimir von Kiew (der später der Schwager Ottos des

Großen wurde) in die Donauthäler ries, waret Jhr den Slaven

oft befreundet, österverseindetz stets aber,außenund innen,anders
als sie; ganz anders als Polenund Aussen, Tschechenund Serben.

LängstwurdeIJhrMitlauter in der wirren Polyphonie des Slas

venfhumes: und bliebet ihm dennochfremd,wie derJapaner dem

Mandschu und Chinesen. Mischvolk. Unter den Ahnensind ponti-

scheHunnen und Slovenen, Avaren und Türken. Wie mächtig
das mongolische Elementnochimmerist, wirdjetztossenbar. Besser
als die Sawow, Jwanow, Dimitriew würde ein Dschengis Khan
an die Spitze dieser Heerhorde taugen, die am Liebsten, als gäbees

keine Maschinengewehre und Shrapnells, noch heutein Klumpen,
blind,vorwärts stürmt.An Dschengis mag auchHerrPinon gedacht

haben, da er, vor sieben Jahren, nach einer Rundreise, die ihn die

Leistung des Volks und des Fürsten bewundern lehrte, in derAb-

schiedsstunde den GastsreundeneinevonMarco Polo überlieferte

Geschichteerzählte.Als KübilaiKhamein Enkeldes Allmächtigen,

den letzten Sun g-Kais er von China entthront, die Mongolenherr-

schast(seit1280) gesichertund Peking zur Hauptstadt seinesReiches

gemacht hatte, ließ er aus der centralasiatischenSteppe Pflanzen-

samen kommen, ihn in den Hof seines funkelnden Prachtpalastes

säen und zeigte im Lenz dann den Kindern das Beetund sprach zu

ihnen: »Gedenket der Ahnen ; vergesset nie Euren Ursprung aus

Niedrigkeit; und wahret stets dieses FleckchenErde, aus demdas

KrautderVescheidenheitsprießt.«SolcheMahnunghatFerdinand

vergessenDurste siewohlauch nichtwagen.AberderVulgarusmuß

noch viel lernen,vielLasterabthun,eheersich einen Europäerdüns

ken und in fremden Bezirken, südlichvon der Maritza und west-
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lich vom Wardar, Herrschaftrecht heischen kann. Er prahlte frech,
übertraf an Grausamkeit das scheusäligsteRaubthier und brach
dann winselnd zusammen. Wie einst unter der Geißel des Türken-

sprossenStambulow, des letztenPaschas inBulgarien,gegen den

in der ersten Woche nach seiner Entamtung sechzigKlagen wegen

Frauenschändung eingebracht wurden. Serben und Griechenha-
benEuchUebermüthigeniedergeschlagen, die Numänen Euch bis

inden Staub gedemüthigt.Daß sie jetzt freundlich sind,rühmtJhr
garnoch. MeinetJhrnicht, daß auch dieFranzosenhöchstfreund-
lichzu uns wären, wenn wir ihnen ohne Schwertstreich ElsaßsLoth-
ringen geräumt hätten? Fühlet nicht, daß solche Loblieder Eure

Schande nur mehren? Seit der Neussenzar Eurem König ver-

heißenhat, das Aeußersteabzuwenden, athmet Jhr wieder. Soll

das alte Spiel sich erneuen? Morgen Oesterreichbetrogen wer-

den, wie gestern Rußland betrogen ward? Zu spät. Pflanzet vor

den Konakdas Kraut derBescheidenheit. Lasset saubereMenschen
still die Mongolensaat ausjäten und den Keim des Gewissens
züchten. Nur dann öffnet sichEuch die civilisirte Gemeinschaft

Griechen.

JakobPhilipp Fallmerayer, der Sie herrisch, als Jntimus
und Reisegefährte des russischen Generals OstermannsTolstoi,
aus der vornehmen Familie der alten Hellenen wies und ins Kir-

chenbuch des Slavengemengsels schrieb, ist heute vergessen. Und

mählichschwindet dem Ohr derMenschheit auch der Nachhall des

ächtenden,verachtendenWortes, das denNiedergang des Helle-
nismus kündete. SeitVulgarien erstarkt, mit russischerHilfe Herr
über Rumelien geworden war, beim Sultan, beim Zaren, beim

Kaiser und KönigFraanosePh inGunst gelangt schien, die Ser-
ben besiegt und seinen Erbanspruch aufMakedonien angemeldet
hatte, schauten die Valkanvölker nicht mehr aus frommer Sehn-
sucht nach Athen als nach-dem Schoß,dem das Heil orthodoxer
Christenheit sichentbinden müsse.Nechtgläubig(imSinn östlicher
Schismatiker) istja auch der ältesteSohnFerdinands (der, ehe er

nach Sofia ging, inbrünstig doch um den Segen des Heiligen
Vaters warb). Und der Vulgare ist, durch Kraft und List, Aus-
dauer und Bauernschlauheit, für den Kampf ums Dasein taug-
licher als der Grieche; kommt rascher vorwärts, hat mächtigere
Sozien, versteht sich besser aufs Geschäft. Hellas? Kann nicht
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einmal Kreta zurückerobern.Jst von denTürken geschlagen wor-

den. Das wird nicht wieder. Jm letztenAbendstrahlverblühender
Schönheit siecht es hin und muß froh sein, wenn die Korinthen-
ernte es vor demBankerot rettet. Jhre Lage war unbequemer als

die der Nachbarn. Jm Wettlauf mit Nußland, Oesterreich, buls

garischen Spinnern, turko-jüdischenKaufleuten und Geldleihern
erlahmten Industrie undHandel (nurimWilajetSaloniki hielten
sie sichvornan,besonders weit in Kawala);und auch das Politische
Handeln war durch die Pflicht gelähmt,die Türken, in deren asia-
tischem Reich, von Smyrna bis nach Trapezunt, viele Griechen
wohnen, nicht in Nächerwuth zu reizen. Was blieb Ihnen? Der

Entschlußzum Bündnißmit Serbenund Vulgarenwarnichtleicht.
Venizelos, der kretische Nechtsanwalt, hatte den Muth, ihn zu

fassen. Und der frevle Aberwitz der Bulgaren bescherte ihm dop-
pelte Frucht. Lorber gürtet jetzt die Fustanella der Eozonen. Ja-
ninaJ Saloniki, Kawala, Drama, Seres, Simetli, Xanthi: Schlag
auf Schlag. Die Griechen haben gekämpft,daß die Marathonos
machoi sich solcher Enkel nicht zu schämenbrauchten. Alles war

gründlichvorbereitet ; überall Ordnung und Manns zucht.Rings-
um brummts: » Sie fordern zu viel. « Abwarten ! Venizelos pflegte
bisher den Bogen nie allzu straff zu spannen. Freilich: der Weg
nach Sofiaistoffen und dertausendjährigeHellenenzornwiderden
Bulgaren sehnt sichendlich ans Ziel. Aus Thessalien, Thrakien,
Makedonien, dem Epirus leuchtet altgoldener Griechenglanz.
Von der Aigaierküsteher ächzenGefilde und Städte, in denensast
nur Griechen wohnen und in denen der Vulgare nun schlimmer
noch als derTürke gehaust hat. Auferstandener Volksgeist kriecht
nicht feig ins Grabgewölbzurück.Vedenketaber: daßnochmanche

keimkräftigeWurzelknollen aus der langen Zeit graeco-walachi-
schenHaders wegzuroden sind; daßderVulgareim Weichenschon
den Anlaufsraum zum nächstenVorsprung berechnet; daßJhr den

Türkennochimmer,fürdieDiasporaEuresSiedlervolkes,brauchet
(drum durftet Jhr ja gegen ihn nicht so hitzig fechten wie gegen

Ferdinands Schwarm); daß Jhr fürs Erste genug zu verdauen,
zu assimiliren, zu organisiren habt; daßinBukarestflinkeine Roth-
brücke gezimmert, nicht die endgiltigeMachtvertheilungbestimmt
wird. Griechenlands Gefühl und Geldbedürfniß flattert,wieRu-
mäniens,genFrankreich. Die Zwei können in dem romanosslavis
schen Bund, der entstehen soll, fest zu einander halten; als die

byzantinisch-römischeGruppe.Die nun kein großerOtto bedräut.
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Serb en.

LasetJhr in dem Patent, das denLandtag des Königreiches
Böhmen auslöste,wiedereinmaldie TitelFraanosephs? »König
von Dalmatien, Kroatien, Slavonien, Galizien, Lodomerien,Jl-
lyrien, Jerusalem ; Großherzog von Toskana; Herzog von Loth-
ringen,Modena,Parma,Piacenza,Guastalla; Großwojwod der

Wojwodschast Serbien ...« Geschmolzener Schnee, von dem die

Ninnsaleschwellew Werüberklettert sieals Erster? DieWojwod-
schast Serbien ist Schall und Rauch; wie die Monarchie scheer
lyrien,Jerusalem,Toskana,Lothringen und den italischen Klein-

kram. Rauch, der nicht mal mehr Himmelsgluth umnebelt. Seid

vernünftig, Urenkel Duschans; machet dem Ruf Ehre, der Euch
als den kühnstenund zugleich den besonnensten Südslavenstamm
preist. Bedenket, wie schwer dem Erzhaus der Entschlußwerden

mußte,nach der deutschen und der italischen nun auch die orien-

talische Hoffnung einzusargen. Daß dieHand, die Schollendraus-
geworfen hatte, sichunter dem brennenden Auge inZorn ballte, ist
natürlichDoch muß ein Ende des Zwistes sein; in Frieden oder in

Krieg. Wie nach ihrem in Größe gereckten Peter den Aussen mit

Westeurova, gerade so gehts, unter einemPeter anderenForma-
tes,Euch mitOesterreich;hierwiedortsprichtderSeuszer:Nectecum
possum vjvere nec sjne te. Jhr kommt mit Oestekreich nicht in Vet-

traulichkeit; und könntes dennoch nichtmissen. GlaubtJhr, es zer-

schlagen zu können? Ja (wir wollen ohne Hinterhalt reden); im

Bund mitRußland, das Galizien, mit Italien, das die Südostküste
derAdria, mitRumäniem das Stücke vonUngarn und derVukos

wina will (Montenegro nehmtJhr ja als einen Theil des Suchen-

reiches); dieTschechen,Walachen,Vosniaken,Herzegowzen,Kroa-
ten, Dalmatiner, Slovenen, Jtaliener werden in der Schicksals-
stunde dieKette sprengen: und sowirds gelingen.Das istEureNech-
nungz Mancher, nichtAller. Und danach? Serbienwäre einrussi-
scherVorvostenz ein bunter Stein in dersüdöstlichenMosaik.Der
kann vergrößert oder verkleinert werden ; je nachdem Willen,der
die musivischeArbeit lenktSerbiensZukunstkönnte recht sauer wer-

den ; und gegen das nicht mehr von einerOstgroßmachtgehemmte
Rußland vermöchtees nichts. Obendrein könnte die Rechnung
trügen und der Germanenprall, trotzdem er so spät käme, die

romanosslavischeKoalition in Splitter zersprühen.Jst weise Ver-

ständigungnichtbesser alsWagniß,dem sichdasLeben verpfändet?
"Oesterreich,sagtJhr, sinnt uns denUntergangBon ihm kam
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die Adriasperre, die uns verbot, endlich am offenen Meer einen

nicht fremder Gnade unterthanenHafen zu besitzen.Von ihmkam
die Losung,Vulgarien solle über den Wardar, bis in die Gegend
von Ochr«ida,vordrängen, sichzwischenuns und die Griechen klem-

men und so ermöglichen,dasz wir von Nord (Oesterreicher), von

Süd (Bulgaren) undWest(Albaner) zugleich gepacktund im Kessel
erstickt werden. Um dieserLebensgefahr und Ehrennoth zu entge-
hen, haben wir den Sommerkrieg geführt; nicht, um HerrnFerdi-
nand etliche HundertQuadratkilometer abzujagen. Und was hat,
als dieser Krieg ausgebrochen war, Oesterreich gethan? Weil es

über unserLand und dessenKraftquellen nie Wahrheit hörte noch
hörenwollte,wares unsererNiederlage gewiß; war,wennRumä-
nien ruhig blieb, des Vulgarensieges sosicherwie neun Monate zu-

vor des türkischen.Und Numänien würderuhigbleiben,wennes,
statt des bulgarischen,serbisches Land erhielt. Das warihmanges
boten zdieHauptportion sollte unser negotinerNordbezirkliefern,
in dem fast hunderttausend Numänem Einwanderer aus der

KleinenWalachei und demBanat, den Boden bestellen. Schleppen
Sie Herrn Dr. Danew vor ein unbefangenes Gericht und fragen
ihn unter seinem Eid, ob Oesterreichs Gesandter ihm nicht Ru-

mäniens friedliche Ruhe verbürgt habe; in allerFortm verbürgt.
Das Uebrige, meinte man in Wien und Budapest, istKinderspieL
Wir bekommen Hiebe, jagen die den Oesterreichern verhaßteDy-
nastie Karageorgewitsch fort und sind selig, wenn Bulgarien uns

in seinem Himmel wohnen läßt.Unsere Skupschtina wählt den or-

thodoxenKronprinzenVoris zumRegenten : und nachFerdinands
Abdankung oder Tod ergiebt die Personalunion sich von selbst
und der Serbenlümmel ist zahm. Dieser Plan war fix und fertig;
und seine Agenten, Fürstenberg und Ugron, sonnten sichschon im

Glanz nahen Erfolges. Sie hehlten ihre Freude gar nicht, als

die Kunde von demBulgareneinbruch in die Tennisklubs platzte·
Nun ists anders gekommen. Die Diplomaten sind, nach Noten,
dupirt worden und ähneln heute Lohgerbern, denen die Felle
(und Vließhoffnungen) wegschwammen. Als die österreichischen

Zeitungen noch mit Bulgarenlügen vollgepfropft waren und die

Vallhausplatzblätter ihre Konsortensiegen, Städte stürmen,ganze

Provinzen besetzen ließen,hatte VulgarienAlles verloren ; sammt
der Ehre. Und nicht, wie aus den selbenBlättern dann geflötet

ward,in einem undurchführbarenKriege gegen vier Fronten, son-
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dern (nicht einen Schwertstreich hats gegen Rumänenund Türken

versucht) in einem nur gegen uns und unsere griechischenFreunde
auszufechtenden. So stehen die Dinge. Oesterreich wollte uns

zerstücken,in Fremdherrschaft knebeln; will wider uns jetzt einen

bulgarosrumänischenBund. Und Sie predigen Verständigung!
Jeder ernste Freund wird, trotzAlledem, Jhnen dazu rathen.

Sie haben gekämpftwie tapfere und gesittete Männer. Noch ihr
DrittesAufgebot, Leute über Fünfundvierzig,scheuchtedie Bulga-
renwie einHasenvolkzdaßsieDutzende brauchbarerKanonen stehen
ließen und den Fluchtweg mit Gewehren besäten. Der serbische
Schütze hat sichauf der Walstatt wieim Waidwerkbewährt. Mo-

bilmachung, Generalstab,Mannszucht, Sanitätwesen, Feuerdis-
ziplim Alles hohen Lobes würdig. Und Jhr in karge Schlichtheit
gewöhnter Agrarstaat hat den langen Kriegszustand besser, mit

geringererKerneinbuße,überdauert als ein feiner verästeltes Ge-
bild. Wenn nicht etwa die launische Fortuna noch den Bulgaren
lächelt,ists, staatlich und militärisch,eine ganz ungemeine Kraft-
probe, auf deren Gelingen Sie stolz sein dürfen.Das wittert auch
Oesterreich.Leugnet selbst kaum noch, daß es dickeFehlergemacht
hat. Entwurzeln Sie aus der Nachbarmonarchie die Ziel-erzeu-
gung, daßSerbien ihr Feind sein müsseund wolle.Morgen dehnt
sichdas Land aus entkräftender und schändenderUmschnürung.
DieNation, die sichinJahrhunderten steterKämpfe fast verblutet

hatte, kann Luft holen und den Hauch des Meeres einschlürfen.
Braucht nie wiederRußlandsHetzhund,RußlandsValkanbüttel
zu werden« Das enttäuschte,aus einem Lügenwust aufgerüttelte,
verarmte und ringsum gehaßteVulgarien kann sichohne russische
Gunst jetzt nicht durchsristen (kanns nur, durch neuen Trug, dem
Blick verbergen). Serbien kann freisein, auf eigenen Füßen stehen ;
und sich, endlich,denLuxus gönnen,mehr als ein Eisen in seinem
Feuer zu haben. Bosnien und die Herzegowinak2 Sind nicht
auch Deutsche, Jtaliener, Aussen, Hellenen durch die Stachel-
drähte und Zwirnsfäden der Staatsrechte von den Stammes-
brüdern getrennt und im Fühlen, im Allerheiligsten des Volks-

thumes ihnen dennoch ewig vereint? Der Traum vom auftri-
schenMakedonien, von der Habsburgerstraßenach Saloniki ist
zerronnen.Oesterreich fängt zu empfinden an, welche Pflichtbahn
sein Stern ihm weist. Freimiithig männlicheVerständigung: und
es öffnet die Schranken von Semlin, schicktsich in Anerkennung
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des Serbenwerthes, blästder Meute ab, die Sie umbellt, und späht

nach der Möglichkeit,ohne Gefährdung seiner Lands undMeer-

macht bis an die Adria den neuen Bund zu flechten. Weiles muß;

weil es die Herrschgewalt über«den Balkan nicht an sich raffen
wollte oder konnte. Serbien ist stark; sein erster Schritt würde

nicht mehr mißdeutet.Will es kleiner scheinenals sein Schicksal?

Rumänem

Bukarest ward zumBalkantribunaL Das Königreich an der

UnterenDonau, das fürchtenmußte,von den in Eisen starrenden
Spielern geprellt zu werden, sieht sie nun, Gewinner, Verlieren
in seinem Schiedsgerichtssaal. Sieht sichvon West und Ost um-

worben; von dem gesternnoch hochsahrendfrechen Bulgarienum-
dienert, umbettelt. Die Großmächte wollen nicht ins Feuer, von

Medua bis Vrussa ist alle Stoßkraft gemindert und Rumänien

hat einheer von vier-hunderttausend Mann in unversehrterRüsts

ung. Macht : also einenRechtstiieL Einen behutsam anzufass enden

freilich-Diewiener Nechnung,diedenKönig Karlalsallmächtigen
Herrn der Stunde sähe, hätte wieder ein Loch. Wenn er sichmit

Vulgarien auf Serbien, mit Serbien auf Bulgarien stürzte,zer-

stöbeRuszlands Feuerscheu wie Nußflockenim Wind. Aber der

Himmel leuchtet über der Walachei und der Moldauz und viel-

leichtvollendctBenusnächstens dasWerkdes Mars.DaDeutsch-
land und Oesrerrcich nichts Greifbares brachten, wurde das Ge-

schäftinNordostabgeschlossen.Oesterreichs Vorschlag,dasFlach-
land über Negotin zu nehmen, höflichangehört und heimlich be-

lächelt (mitNecht: denn ein starkes Bulgarien,ein ihm unterwor-

fenes Serbien wäre fürNumänien doppelteLebensgesahr). Weil

Karlsürchtete,Bulgarien werde die Gegner-im Sturmüberrennen,
befahl er die Mobilmachung des ganzen Heeres, das dem Sieger
dieBeute entreißen,das Gleichgewichtwiederherstellensollte. Ein

Glück, daß der Gesandte Filality in Velgrad nicht merken ließ,
wie sest die Abrede mit Serbien war. Der Sohn des klugen Karl

Anton kennt seine Leute. Wird dafür vorsorgen, daß die Nache,
die Bulgarien bebrütet, nicht flügge werden kann. Und spät noch
dieFrucht der Erkenntniß ernten, daßBesseres als lauterHast dem

Stillen gelingt, der mitgespeicherterKrast zu warten vermag. Drei

schleiern sich schwarz. Rumäniens goldene Schildsonne strahlt·
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Exercitationes paradoxicae.

,,But. if a question arises as to

the postulates on which their whole

syst-ern rests, if they are called upon
to vindioate the fundamental maxims

of that- system which they have

pessed their lives in Studying, these

very men often talk the language
of savages or of children.«

M a c a u 1 a- y-

Treppenwitz der Literaturgeschichte.

Wewtonlehrt uns, daß frei fallend-e Körper sich so bewegen, als

»-

·

ob sie sich in einem bestimmten Verhältniß anzögen; »aber«,
fügt er hinzu, ,,wsie ein vernünftiger Mensch eine solche Anzieh-
ungskraft für möglichhalten kann, ist mir unbegreiflich«.Unter die-

sen Umständen konnte es nicht ausbleiben, daß diese von Newton

selbst als geradezu unsinnig hingestellte Hypothese von der Anzieh-
ungskraft der Körper zum Dogma wurde und Newton außerdem
als der Entdecker dieser Anziehungskraft höchlichgepriesen wird.

Sie wissen, wassie wollen.

Einen Vorgang mechanisch erklären oder verständlichmachen-
Das heißt, ihn auf das Wirken von Kräften zurückführen, die uns

ihrer Wirkungweis e nach bekannt sind. Nun giebt es aber nur eine

uns bekannte Wirkungwseise von Kräften: die Art, wie unser eige-
ner Körper auf Andere wirkt, also durch Druck oder Stoß; denn

was wir Zug nennen, ist nur ein modifizirter, indirekt angreifens
der Druck. Einen Vorgang mechanisch erklären, heißt daher, ihn
auf das Wirken von Druckkräftenzurückführen. Jeder andere Er-

klärungversuchist ein Versuch, ihn dadurch verständlich zu machen,
daß man ihn auf unbekannte Kräfte zurückführt, also unverständ-
lich macht. Unter diesen Umständen versteht es sich eigentlich von

selbst, daß man heutzutage Gravitation, Magnetismus, Affinität
und ähnliche Erscheinungen auf das Wirken von Anziehungskräfs
ten zurückführt, also, laut Definition, sie dadurch verständlich zu

machen versucht, daß man sie unverständlich macht.
Die experimentelle Methode.

1. S chw i n d e l. Jn einem Panoptikum in Cincinnati sah
ich einst ein zartes, schwächlichesFrauenzimmer, das behauptete,
durch einen bloßen Willensakt der Schwerkraft entgegen wirken

zu können. Sie versuchte, diese Behauptung experimentell zu be-

weisen, indem sie mit wagerecht ausgestrecktem Arm einen glatt po-
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lirten Besenstiel, der gegen die Fläche ihrer mit dem Daumen nach
oben gekehrten Hand gelegt war, ohne· die Finger zu krümmen, in

der Seh-wehe hielt, auch dann noch, als sich drei dicke Zuschauer,
die zusammen an die sechshundert Pfund wiegen mochten, an die-

sen Besenstiel hingen ; wobei der geneigte Leser erwägen möge, daß
professionelle Athleten es bei diesem Kunststückmit· geschlossenen
Fingern im besten Fall auf wenig über hundert Pfund bringen.
Wer Lust dazu hatt·e,konnte das niedrige Podium betreten und

mit Stock oder Hand sich überzeugen, daß sich das junge Mädchen
dabei nicht etwa »unerlaubter Mittel bediene«, wie wir Schul-
meister sagen. Dies Experiment war jedoch Schwindel, wie man

mir sagte, und kein Mensch, der auf sich hielt, ging hin.
2. ExakteWissenschaft. Jn einem großen Hörsaal der

berliner Universität hörte ich einst einen bekannten Physiker über

.Mechanik sprechen. Er behauptete, die Erde habe eine Anziehungss
kraft, ünd versuchte, es experimentell dadurch zu beweisen, daß er

ein Lehrbuch der Experimentalphysik, das er gerade in der Hand
hielt, losließ oder, wie ers ausdrückte, seines Unterstützungpunk-
tes beraubte, worauf sich das Buch, wie er vorausgesagt hatte,
unter dem lebhaften Beifall der Zuschauer mit wachsender Ge-

schiwindigkeit auf die Erde zu bewegte, bis es mit einem lauten

Knall auf den Fußboden schlug.
Jch dachte im Stillen: »Sehr«geehrterHerr! Wenn ein Lehr-

buch der Experimentalphysik, seines Unterstützungpunktes beraubt,
den Weg zur Erde antritt, so beweist Das nichts, aber auch gar

nichts weiter als dieses Eine, was Sie mit den Augen sehen oder

mit den Händen fühlen, nämlich, daß es sich auf die Erde zu be-

wegt. Alles Andere ist Dichtung, die nur dann einen Sinn hat,
wenn sie uns den Vorgang mechanisch verständlichmacht oder, mit

anderen Worten, ihn auf das Wirken von Druckkräften zurück-

führt, denn Das heißt,mechanisch verständlichmachen. Da ich nun,

wenn ein Lehrbuch der Experimentalphysik sich auf die Erde zu be-

wegt, offenbar eben so gut annehmen kann, daß es von irgendwel-

chen Aether- oder Elektronenströmen aus die Erde zugetriebsen
wird, wie ich annehmen kann, daß es von der Erd-e angezogen wird,
und da die erste Annahme uns den Vorgang mechanisch verständ-
lich, die zweite aber ganz unverständlich macht, so muß doch ein

Mensch von allen guten Geistern verlassen sein, wenn er, um den

Vorgang zu verstehen, just die Hypothese aussucht, die ihn unver-

ständlich macht, und sich dann noch einbildet, er könne Das experi-
mentell beweisen. Mit genau dem selben Recht könnte ich, wenn

der Wind eine Schneeflocke gegen meinen Hut treibt, behaupten,
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dieser Hut besitze eine Anziehungskraft· Dsas wiss-en Sie, sehr geehr-
ter Herr, natürlich so gut wie ich ; Sie haben offenbar nur einen

Witz machen wollen, um Jhre Zuhörer auf die Probe zu stellen.«
Jch schickte mich zu einem dezenten Gelächter an; ehe ich je-

doch los·drückte,sah ich mich vorsichtig im Saal um, denn ich lache
bei solch-en Gelegenheiten nicht gern allein ; aber kein Mensch
lachte, auch der bekannte Physiker nicht. Denn, lieber Leser, Dies
war kein Witz, sondern exakte Wissenschaft, wie man mir sagte.

Dsarwinismus
1. P e r e r b u n g. Haben Sie schon einmal darüber nach-

gedacht, wie es kommt, daß man, wenn Einem das Haus über dem

Kopf brennt, schleunig hinausläuft? Rein? Die Sache ist im
Grunde furchtfar einfach. Also, nicht wahr, vor vielen Hundert-
tausend Jahren saßen einst in einer Höhle Menschen und ließen

sichs wohl sein. Plötzlich erscholl ein furchtbarer Krach, blaue

Flammen züngelten aus dem Feuer unter dem mächtigen Brau-

kessel hervor, um die sie gelagert waren, liefen wie feurige Schlan-
gen auf dem Estrich hin, sraßen sich in die Wände ein: und im

Ru stand die ganze Höhle in hellen Flammen. Eine Flasche mit

Doppelkümmel,die man zu nah ans Feuer gelegt hatte, war explos
dirt. Dieser Vorgang, als Reiz auf die peripheren Rervsenenden
der Zecher wirkend, löste nun bei Jedem eine ander-e, an sich ganz

zwecklose Reaktion aus : Ein-er ging sofort ins Vett, ein Anderer

stimmte das Flaggenlied an, ein Dritter fiel rücklings in einen

Mülleimer, wieder Andere liefen nach allen Richtungen gegen die

Wände. Einer von ihnen kam zufällig an die Stelle der Wand,
wo der Höhlenzimmermann zufällig ein Loch gelassen hatte, und

gelangte so zufällig ins Freie. Während nun die anderen Höhlen-

menschen, als zum Weiterlebien offenbar ungeeignet, elend im

Feuer umkamen, blieb dieser Eine, als der zum Weiterleben Ge-

eignete, am Leben und vsererbte seine Eigenschaft, bei ausbrechen-
dem Feuer durch ein Loch in der Wand zu laufen, auf seine Rach-
kommen. Daher laufen wir Alle jetzt noch bei ausbrechendem
Feuer durch ein Loch in der Wand ins Freie.

2. Wahrscheinlichkeitrechnung. Damit auch der

einfachste Organismus nur eine Minute am Leben bleibe, muß er

auf die unablässig auf ihn eindringenden Reiz-e eben so unablässig
zweckgemäß reagiren. Die zweckgemäßseReaktion muß die Regel,
die zwecklose die seltene Ausnahme sein« Run ist wegen dser unend-

lich vielen Richtungen des Raumes die Zahl selbst der einfachsten
auf einen Reiz möglichen Reaktionen unendlich groß ; bildet man

daraus noch alle eben so gut möglichen Kombinationen, so erhält
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man eine Zahl, die ich nicht auch nur anzudeuten vermag. Da nun

unter diesen unendlich vielen möglichenReaktionen immer nur

eine ganz kleine Anzahl, meistens sogar nur eine einzige, zweck-

gemäß ist, so ist die mathematische Wahrscheinlichkeit, daß auf einen

Reiz vor dem Ablauf einer unendlichen Zeit zufällig eine zweck-

gemäße Reaktion erfolgt, gleich Rull. Und zwar ists ganz gleich-
giltig, ob es sich dabei um einen Menschen oder um eine Hyas
zinthe, um Karl den Dicken oder um eine Amoebe, um den kompli-
zirtesten oder um den einfachsten Organismus handelt: die Wahr-
scheinlichkeit, daß irgendeins von diesen Wesen auf einen Reiz zu-

fällig zweckgemäßreagirt, ist in allen Fällen genau gleich, nämlich
immer gleich Null Was soll da der gewaltige Umweg, den die

Darwinisten machen? Weshalb sagen sie nicht, daß alle scheinbar
zweckgemäßenHandlungen, auch unsere eigenen, zufällig entk-
stehen? Der Grund liegt auf der Hand: weil die einzige Antwort

darauf ein lächelndes Achselzucken sein würde; vielleicht auch,
wennsder Forscher Geld und zuständige Verwandte hat, der An-

trag auf Einleitung des Entmündigungverfahrens Das aber ist
der Zauber der Ferne, der räumlichen wie der zeitlichen: wenn

Jemand uns erzählte, daß unser heutiges Zahlensystem sicherst all-

mählich aus einem primitiven, chaotischen Zahlenschleim im Stil-

len Ozean entwickelt habe, daß noch in der älteren Steinzeit zwei-

malZwei gleichFünf gewesen sei und erst durch geschlechtlicheZucht-
wahl, Anpassung und survival of the fittest seinen heutigen
Werth angenommen habe: wir würden es als ein-e werthvolle Ver-

tiefung unserer Weltanschauung dankbar-gläubig hinnehmen.
Z. Die Prinzipien der Mechanik. Wenn es gelun-

gen wäre, das organische Leben ganz allein aus den Prinzipien
der Mechanik zu erklären, so wäre man gerade da angelangt, wo

das Problem anfängt, interessant zu werd-en ; denn bei dem gering-
sten Vesinnen zeigt sich, daß diese Prinzipien vom Standpunkt
einer mechanistischen Betrachtungweife durchaus nicht selbstver-
ständlich, sondern höchsträthselhaft und der Erklärung mindestens
in dem selben Grade bedürftig sind wie die Zweckmäßigkeitder

Organe lebender Wesen. Das ganze Zweckmäßigkeitproblemtaucht
hier von Neuem in einer Form wieder auf, die keine Reduktion

auf noch einfachere Formen oder ein Abschieben in das Dämmer-

reich einer fernen Vergangenheit mehr zuläßt. Und dann zeigt sich,
daß gerade die Prinzipien, mit deren Hilfe man jeden Zweck, jede
Vernunft aus der Welt zu scheiden gedachte, die aber selbst, eben

weil sie der ganzen Mechanik zu Grunde liegen, nicht mehr mecha-
nisch erklärt werden können, die ganze Teleologie und damit die

14
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Bernunft und damit den Lieben Gott wieder in die Wissenschaft
hineinbringen. Die stärkstenBeweise für das Dasein Gottes wird

man dereinst gerade in den Prinzipien erblicken, durch. die man

dem Glauben an ihn den Todesstoß versetzen zu können hoffte.
LI. Blinde Naturkräfte Was ist eine blinde Natur-

kraft? Wir nehmen in der uns umgebenden Welt doch immer nur

Bewegungen, niemals aber Kräfte wahr. Die Kraft dich-ten wir

hinzu, um uns die Bewegungen verständlich-zumachen. Dieser Be-

griff einer wirkenden Kraft entstammt aber ausschließlichder Selbst-
beobachtung ; und das reale Substrat dieses Begriffes ist identisch
mit Dem, was wir sonst Willen nennen. Die einzige, uns ihrem
Wesen nach bekannte Kraft, die einzige also, durch deren Wirken

wir uns einen Vorgang restlos erklären können, ist demnach unser
eigener Wille oder eine ihm im Wes-en gleiche, nur quantitativ von

ihm verschiedene Kraft. Diese Kraft, unser Wille, ist aber stets be-

wußt, nie blind; wir müssen also entweder auf den Begriff der

Kraft und damit auf jeden Versuch einer Naturerklärung über-

haupt verzichten (und Das bedeutet eine auf die Dauer unerträg-

liche Knebelung unseres Verstandes) oder wir müssen mit Kräften
rechnen, die ihrem Wesen nach mit unserem menschlichen Willen

identisch sind, also bewußt nach Zwecken wirken; wobei man frei-
lich, ehe man zu vorschnellen Analogieschlüssen eilt, über das We-

sen seines eigenen Willens vollkommen ins Reine gelangt sein
muß. Jedenfalls ist der Glaube an blinde Naturkräfte grassester
Köhlerglaube und erfordert ein viel größeres sacrificium intellec-

tus als etwa die Hypothese, daß der Mond aus halbfettem Tilsiter
Käse besteht.

Triumph der Mathematik.
Mit Ausnahme der Arithmetik beruht fast die ganze Mathe-

matik auf einem bisher unbewsiesenen Satz, dem Parallelenaxiom.
Nach-dem man sich seit fast zweitausend Jahren vergeblich bemüht
hat, einen Beweis für diesen Satz zu finden, ist es den modernen

Mathematikern gelungen, zu beweisen, daß ein Beweis des Satzes
überhaupt unmöglich ist. Einen mathematischen Satz beweisen,
heißt: ihn auf eine offenbare Selbstverständlichkeit,auf eine offene
Tautologie zurückführen. Das ist nur möglich, wenn der Satz zwar

richtig, aber nicht schon offenbar tautologisch ist; es ist unmöglich,
wenn der Satz entweder falsch oder selbst schon eine offene Tau-

tologie ist. So ist, zum Beispiel, der Satz 2 X 2 = 5 — 1 eines Be-

weises bedürftig und fähig, denn er ist wahr; und seine Wahrheit
ist dadurch versteckt,daß der Begriff »vier« das eine Mal durch die

Symbole 2)( 2 und das andere Mal durch 5 —- 1 wiedergegeben
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wird. Der Satz 2)( 2=5 — 1 ist eines Beweises auch bedürftig,
aber nicht fähig, denn er isstfalsch.

Sage ich also, das Parallelenaxiom ist unbeweisbar, so heißt
Das entweder: es ist eine offene Tautologie; oder: es ist falsch. Da

es nun, wie die Jnspektion des Wortlautes ergiebt, keine offene
Tautologie ist (sonst müßten Voraussetzung und Behauptung
auch dem Wortlaut nach identisch sein), so bleibt nur die andere

Möglichkeit, daß es falsch ist. Wenn aber das Parallelenaxiom
falsch ist, so sind auch die daraus gezogenen Folgerungen falsch ;

und da die Mathematiker selbst behaupten, daß dies Axiom die

nothwiendige Voraussetzung der Geometrie, Stereometrie, Trigos
nometrie, höheren Analysis (und was weiß ich noch Alles) ist, so

folgt, daß diese Disziplinen unmöglich sind. Quocl erat demon-

strandum Zu den, wie Chamberlain sagt, Schwindel erregenden

Leistungen der modernen Mathematik gehört also auch die, bewie-

sen zu haben, daß sie unmöglich ist. Als vorsichtige Leute haben die

Mathematiker aber schon bei Zeiten vorgesorgt und eine andere,
die nicht-euklidische Geometrie geschaffen, die des Parallelen-
axioms nicht bedarf. Jn dieser Geometrie geht es so seltsam zu wie

in einem Traum ; man erfährt nicht ohne einiges Entsetzen, daß
darin ein Streifen gleich seinem achten Theil ist. So lange die

Sache rein theoretisch bleibt, mag Das hingehen; wenn aber erst
das nicht-seuklidische Waarenhaus auf dem Platz erscheint, dann

helfe uns Gott.

Immerhin isstauch die ganz gewöhnlicheG-eometrie, die wir in

der Schule lernen, nicht von Pappe, wie man sagt ; denn auch in

ihr ist die gerade Linie eine gleichmäßig gekrümmteKurvse, und

wenn man auf einer geraden Linie immer in der selben Richtung
fortgeht, so kommt man schließlichwieder an den Ausgangspunkt
zurück,wie etwa ein Schiffer, der die Erde umsegelt, sag-en die Ma-

thematiker. Jch dagegen sage, daß, nach diesen und ähnlichen Er-

fahrungen zu urtheilen, das wesentliche Merkmal der geometrischen
Begabung in einem ungewöhnlich-enMangel daran zu suchen ist.

Zurück zu Kantt

Der geneigte Leser wird zugeben, daß die Konfusion nicht
klein ist. Der Spezialist, dem Begabung und Beruf gestatten, die

Schicksale des vortonig-en, gedeckten a im Südwestsächsischenliebe-

voll zu verfolgen, merkt wenig davon ; wer aber genöthigt ist, die

Wissenschaften dann und wann auch einmal aus der Vogels chau zu

betrachten, Dser sieht die Paranoia Eruditorum die Geister um-

schatten und stößt in seiner Herzen-sangst den für solcheFälle vorge-

schriebenen Schrei »Zurückzu Kanti« aus. Kehren wir also zurück
zu Kant; waschen wir uns in dem lauteren Bade des transszenden"-
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talen Jdealismus die empirischen Spinnengewsebe aus den Augen.
Es giebt in Wahrheit keinen Raum und keine Zeit, lehrt Kant;
Raum und Zeit sind nur Formen unserer Sinnlichkeit, nichts
weiter. Es giebt in Wahrheit auch keine Einheit und keine Viel-

heit, keine Qualität und keine Quantität; es giebt keine Möglich-
keit, keine Wirklichkeit und keine Nothwendigkeit: sie Alle sind nur

Kategorien unseres Verstandes, das subjektive Fachwerk, so zu

sagen, in das wir, bei der eigenthümlichen Beschaffenheit unseres
Gemüthes, das Chaos der uns gegebenen Empfindungen einzu-
ordnen gezwungen sind. Es giebt in Wahrheit nur Dinge an sich-,
Iohne Ausdehnung und ohne Dauer, ohne Qualität und ohne
Quantität, ohne Möglichkeit und ohne Wirklichkeit . . .

Wenn Goethe, der Beneidenswerthe, Das las, wurde ihm zu

Muth, als ob er in ein hell-es Zimmer träte.

Hat Kant gelebt?
Leider ist aber der Trost, den wir aus dieser lichtvollen Lehre

schöpfenkönnen, höchstproblematischer Natur, denn wenn wir auf
Kants eigenem Lehrbegriff fußen, so ergiebt sich unwiderleglich,
daß der Schöpfer dieses Begriffes gar nicht gelebt haben kann.

Denn um gelebt zu haben, muß er doch irgendwo und irgendwann
gelebt haben. Nun giebt es ja aber, wie wir soeben gesehen haben.
gar keinen Raum, in dem er hätte leben können, also kann er auch
nirgends gelebt haben; und eben so wenig giebt es eine Zeit: und

deshalb kann er nie gelebt haben. Wer aber nie und nirgends ge-
lebt hat, Der veraltet zwar nie, wie Schiller sehr richtig beobachtet
hat, aber gelebt hat er jedenfalls auch nicht ; nicht einmal in Kö-

nigsberg, was an sich schon nicht viel heißen will.

Wie Professor Jensen in Marburg überzeugend nachgewie-
sen hat, sind die Kantbiographien von Borowski, Wasianski, Sach-
mann und Anderen nur als Varianten des altbabylonischen Gil-

gameschsEpos zu betrachten, während die Kant zugeschriebenen
Schriften mißverstandene und nachträglichverballhornte Krieger-
vereinsreden des selben altbabylonischen Gottmenschen sind.

JnSummC
Wenn wirklich, wie die Logiker immer behaupten, die Fähig-

keit, richtig zu denken, den Menschen angeboren ist, dann wissen sie
es so geschicktzu verbergen, daß auch der schärfsteBeobachter nichts
davon merkt. Sollte diese Annahme aber irrig sein, so hoffe ich,
im Borstehenden einiges Material zusammengebracht zu haben.
um unsere viel geschmähteSchule wenigstens von dem Vorwurf zu

entlasten, daß die durch sie vermittelte Bildung eine einseitige und

übertriebene Schulung des Verstandes biete.

Jena« Max·K1einschmidt.
N
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Franziska Ellmenreich.

Mk Zeit, in der es, nach einem bekannten Wort, Schillerhasser
gab, hat auf keinen Zweig der Kunst so verhängnißvoll

eingewirkt wie auf das Schauspiel. So nothwendig die naturali-

stischeUmwälzung vielleicht für unsere Dichtung war, so unheilbar
hat sie die Ueberlieferung des klassischen Stils zerstört und insbe-

sondere den Darstellern die Fähigkeit genommen, Schsillers und

Goethes Verse so zu sprech-en, wie sise gesprochen werden müssen.

Jmmer wieder bedauert man, auch in unseren besten Schauspiel-
håusern, die Hilflosigkeit, mit der reich begabte junge Schauspieler
vor der Kunst der Klassiker stehen, die eben auch ihren eigenen
Stil hat und nicht so gespielt werden kann wie die Kunst von 1890

und 1900. Um so schönerhebt sich davon die reife Sprache und die

durch-gebildete Darstellung der wenigen Künstler ab, die verstanden
haben, die Ueberlieferung weiterzutragen, von der man noch vor

zwölf Jahren im alten Burgtheater einen Hauch verspürte. Heute
ist sie nur noch bei Wenigen zu finden ; am Reinsten wohl bei

Franziska Ellmenreich.
Freilich zeigt die Darstellung des großen Dramas, wie Frau

Ellmenreich sie pflegt, weder Schema noch hohl-es Pathos, über-
haupt nicht Schablone. Was wir aus Schillers Werken, was wir

aus dem· ,,Tasso« und der ,,Jphigenie« heraushören, ist ja das volle

Leben jeder einzelnen Gestalt. Die lebendigenMenschen des,,Wal-.
lenstein« sind auch dem fernsten Geschlecht jeder Zeit wieder er-

weckbar. Wie eine Gestalt gewordene Durchdringung von Ehr-
geiz, Familienstolz, politischem Fieber und vielleicht einer schon
über die Bewunderung hinausgehenden Liebe zu Wallenstein er-

schien uns stets die Gräfin Terzky der Frau Ellmenreich Die Ner-

vosität der ganzen Gestalt zitterte vom ersten bis zum letzten Wort

durch ihre Verkörperung; und besonders stark empfand man sie,
wenn sie gegen die ganz anders geartete Nervosität Wallensteins
anprallte. Hier der Held, der große Thaten hinter sich hat und doch
von Jahr zu Jahr mehr in den dunklen Dunstkreis des Sternen-

aberglaubens, in ein Räthseln und Sinniren über die Natur sei-
ner Umgebung hineingerathen ist ; dort die Frau mit dem starken,
fast männlichen Wesenstheil, die in jedem Augenblick die Schwin-
gungen der Ereignisse mitfühlt, der die Entscheidungen im Blut

liegen, deren kluger Ehrgeiz sich leidenschaftlich aufbäumt und die

Anderen mitreißen will. Feuer und Schwungkraft athmete aus

jedem dieser unvergänglichen Verse, wenn Franziska Ellmenreich
sie sprach. Und wie sich der Hohn der Stärke-beigesellt,wie verletztes
Gefühl sich hoch aufbäumt und verrathene Liebe sich nicht anders
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denn durch Rachedurst verrathen will: Das zeigte sie als Hebbels
Brunhild, deren düstere Majestät überragend Viergers schöne Jn-
szenirung des endlich unseren Bühnen ganz gewonnenen Werkes

in ihrem ersten Theil durchschien. Es war ein reizvolles Schau-
spiel, im zweiten Theil die von Haß erfüllte Kriemhild ein-er ganz

anders gearteten Darstellerin, der Frau Adele Dor6, von ihrer
Empfindung her einen zweiten Gipfel deutsch-er Schauspielkunst
erklimmen zu sehen.

Die selbe Franziska Ellmenreich sahen wir immer wieder in

den reifen Frauengestalten Goethes. Wie gab sie die Klugheit und

Weiblichkeit der Margarethe von Varma und ließ die stille Nei-

gung zu Egmont durch jeden Satz durchklingen! Herrlich sprach sie
die Verse der Vrinzessin im ,,Tasso«; gerade hier empfanden wir,

daß diese Künstlerin aus dem Quell der einheitlichen Kultur

schöpfte,die uns die zehn Jahre der Vereinigung Goethes und

Schillers in reiner Klarheit verkörpern und deren Verlust wir in

den wenigen Stunden der Besinnung, die uns heute bleiben, oft
schmerzlich beklagen. Und das düstere Bild der Jsabella aus der

,,Vraut von Messina«,das Frau Ellmenreich vor uns hinstellte,
lehrte wiederum die volle Lebendigkeit auch dieses schwierigsten
und seltsamsten der Trauerspiele Schillers.

Leben darstellen und Leben wecken, war von je die Aufgabe
und das immer wieder erreichte Ziel dieser groß-enKunst ; kein Satz,
der nicht neu erfühlt war, keine Geberde, die nicht aus der vollen

Gewalt der dem Dichter nachempfundenen Minute sprach. Und

insbesondere der leidenschaftlich herrische und dann wieder der

schmerzvoll tragische Gang dieser im Auftreten jedes modische
Mätzchen verschmähendenGestalt ergriff immer wieder. Franziska
Ellmenreich hatte in Hebbels ,,Dsemetrius« die ungemein schwie-
rige Aufgabe der Marfa; man muß sie gesehen haben, um zu er-

leben, was eine große Darstellerin aus dem lange andauernden

stummen Spiel des zweiten Aktes mach-t, wie sie uns jede Seelen-

regung in dem schwersten Seelenkampf ohne ein lautes Ausdrucks-

mittel miterleben läßt. Und sie schafft auch da Leben, wo der Dich-
ter sie im Stich läßt ; wenn sie in Augiers ,,Haus Fourchambault«
eine sentimentale Rolle durchführenmuß, begnügt sie sich nicht mit

dem herkömmlichGesellschaftlichen, sondern vertieft die gute Thea-
termache zu lebendigem Spiel. Oder sie hebt in Wildes ,,Unbedeu-
tender Frau« die Gouvernantenempfindsamkeit der Hauptrolle zu

echter Frauenleidenschaft. Und in Sudermanns »Es lebe das

Leben« gab sie der Gräfin Veate an der Stelle, wo sie mit dem

einst Geliebten alte Vriefe durchli-est, hinreißendsenZauber einer

noch im Vergehen tief ergreifenden weiblichen Anmuth. Und wäh-

O
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rend die durch den Raturalismus erzogene Kunst so schwer den

Weg zu der Größe einer anderen Zeit findet, fand Frau Ellmen-

reich durch-aus die Ausdrucksmittel für die Kunst der Gegenwart.
Man hätte dieser Jsabella, dieser Mutter Koriolans kaum die

reschse und humorvolle Lona Hessel zugetraut, die sie (in den

»Stützen der G,es-ellsch.aft«)uns gab. Die selbe Künstlerin, deren

sprühende Alexandra in ,,Herodes und Mariamne«, deren groß-
artige Elisabeth in »Maria Stuart« den letzten Gehalt der Dich-
tung zeigten, wußte sich dem dichterischen Gebild-e der Gegenwart

nicht nur einzugliedern, sondern erwies auch da die feinen Nerven

und die Klugheit ihrer großen Kunstj
Ein immer noch· loderndes Temperament, eine Sprachzucht,

die auf der heutigen Bühne doppelt rühmenswserth ist, eine Ge-

berdensprache, die Allem den Ausdruck findet, eine Kunst, die in

dem Kunstwerk die ewige Menschlichkeit des Dichters voll erfaßt
und herausbringt, will von uns scheiden. Denn Franziska Ell-

menreich, durchaus nicht müde, immer noch neuen Aufgaben ge-

genüber schöpferischund in jeder Rolle ganz lebendig, hat die

Stätte verlassen, die ihr zum guten Theil Ruf und Ruhm dankt,
das hamburgerDeutscheSchauspielhaus, in dem Alfred von Berger
mit einer nirgends erreichten Eindringlichkeit Friedrich Hebbel
einem ganzen großen, großstädtischenHörerkreis vertraut gemacht
hat. Wir empfinden ihr Schieiden schmerzlich als zu früh und sehen
sie noch nirgends ersetzt. Jmmer schauen wir um sie den großen
Kranz unvergeßlichserGestalten, die sie, trseu den tief verstandenen
Dichtern, in das Licht der Rampe gerückt hat. Und wir sehen sie
selbst, die aus dem unerfreulichen Bühnenbetrieb der Gegenwart

fraulich und heldisch zugleich emporragt.
Hamburg. Heinrich Spiero.

Ob

»Der Traum« von Karl Walser.
Phantasie zu einem Bild meines Bruders-

Mir träumte, daß ich ein winzig kleiner, unschuldiger, junger
« z

«·

Bursche sei, so zart und jung, wie noch nie ein Mensch war, wie

man nur in dunklen, tiefen, schönen Träumen sein kann. Jch hatte we-

der Vater noch Mutter, weder Vaterhaus noch Vaterland, weder ein

Recht noch ein Glück, weder eine Hoffnung noch auch nur die blasse
Vorstellung einer solchen. Jch war wie ein Traum mitten im Traum,
wie ein Gedanke, gelegt in einen anderen. Jch war weider ein Mann,
der sich je nach dem Weibe sehnte, noch ein Mensch, der sich jemals
Alensch unter Menschen fühlte. Jch war wie ein Duft, wie ein Gefühl;



160 Die Zukunft

ich war wie das Gefühl im Herzen der Dame, die an mich dachte. Ich
hatte keinen Freund und wünschte mir auch keinen, genoß keine Ach-
tung und wünschte auch keine, besaß nichts und begehrte auch nie ir-

gendetwas zu haben. Was man hat, hat man schon wieder nicht mehr,
und was man besitzt, hat man schon wieder verloren. Aur Das, wonach
man sich sehnt, besitzt und hat man ; nur, was man noch nie gewesen, ist
man. Jch war weniger eine Erscheinung als ein Sehnen, ich lebte nur

im Sehnen und war, war nur ein Sehnen. Weil ich nichts kostete,
schwamm ich im Genuß, und weil ich klein war, hatte ich hübschPlatz,
in eines Mensch-en Brust zu wohnen. Entzückend war, wie ich es mir

in der Seele, die mich liebte, bequem machte. Da ging ich also. Ging
ich? Nein, ich ging nicht: ich spazirte in der leeren Luft, ich brauchte,
um zu gehen, keinen Boden; höchstens berührte ich den Boden leise mit

den Fußspitzen, als sei ich ein talentreicher, von den Göttern mit allen

Gaben der Tanzkunst begnadeter Tänzer. Mein Kleid war weiß wie

Schnee und Aermel und Hosen schleppte ich nach; sie waren mir um ein

Erkleckliches zu lang. Auf dem Kopf trug ich ein zierliches Dummkopss
käppchen. Die Lippen waren roth wie Rosen, das Haar war goldgelb
und ringelte sich mir um die schmalen Schläsen in anmuthigen Locken.

Einen Körper hatte ich nicht oder kaum. Aus meinen blauen Augen
schaute die Unschuld. Ein schönes Lächeln hätte ich gar zu gern ge-

lächelt; doch eswar zu zart; es war so zart, daß ich es nicht zu lächeln,

sondern nur zu denken und zu fühlen vermochte. Eine große Frau
führte mich an der Hand. Jede Frau ist groß, wenn sie zärtlich ist, und

der Mann, der geliebt wird, ist immer klein. Liebe macht mich groß;
und geliebt und begehrt sein, macht mich klein. Da war ich Dir, lieber

huldreicher Leser, so fein und klein, daß ich bequem in den weichen Muff
meiner hohen, lieben, süßenFrau hätte schlüpsen können. Die Hand, die

mich hielt und an der ich tanzend schwebte, war mit einem schwarzen
Handschuh bedeckt, der hoch hinauf bis über die Ellbogen reichte. Wir

gingen über eine graziös geschweiste und gebogene Brücke und die

röthliche, dichterisch-phantastische.Schleppe meiner holdenherrinschlang
sich der Länge nach über die ganze Brücke, unter welcher schwarzes,
warmes, dustendes Wasser träge floß, goldene Blätter mit sich tragend.
War es Herbst? Oder war es ein Frühling nicht mit grün-en, sondern
mit goldenen Blättern? Jch kann es nicht mehr sagen. Unsagbar zärt-
lich schaute mich die Frau an: ich war bald ihr Kind, bald ihr Mäus-

chen, bald ihr Mann. »Und immer war ich ihr Alles. Sie war das

überragend gewaltige und große Wesen, ich das kleine. Kahle Aeste
stachen hoch oben in die Luft. So wurde ich weiter, immer weiter weg-

gesührt als eine Art von niedlichem Besitz, den der Eigenthümer ru-

hig mit sich nimmt. Jch dachte nichts und wollte und durfte auch von

Denken nichts wissen. Alles war weich und wsie verloren. Hatte mich
die Macht des Weibes zum Knirps gemacht? Die Macht des Weibes:

wo, wann und wie regirt sie? Jn der Männer Aug-en? Wenn wir

träumen? Mit Gedanken?

Charlottenburg 'R o b e r t W a l s e r.

N
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Selbstanzeigen.
Eugenik Wege zur Wiedergieburt ungebrochener Rassekraft im

deutschen Volke. Felix Dietrich, Gautzsch bei Leipzig.
Die Lehre von der Eugenik stammt von Francis Galton, dem be-

rühmten englischen Anthropologen und Enkel des Erasmus Darwin,
der sie in den Schriften ,,I-Iereditary Genius«, »Natural Sulperitance«,

»Human Paculty and its Development« und anderen begründet und ein

Institut für Eugenik (»Eugenics«) in London gestiftet hat, das im Juli
1912 den ersten Kongreß für Eugenik dort abhielt. Jn Deutschland ist

diese Lehre von mir in der Schrift »Menschen- und Bodenreform:
Galton contra Malthus« vor einem Jahrzehnt eingeführt worden ;

Galton ließ in Anerkennung des Verständnisses für seine Ideen und

Bestrebungen diese Schrift übersetzen. Er hat seine Bestrebungen in

dem Ausdruck »Eugenics« zusammengefaßt, wofür in Deutschland das

Wort »Eugenik« geprägt worden ist, und damit einen entscheidenden
Stoß gegen die malthusische Theorie geführt. Die Verhinderung der

Volksvermehrung, die Malthus fordert, kann nach Galton nur zum

größten Rachtheil der Rasse ausschlagen. Die Beschränkung in der

Fortpflanzung würde nämlich hauptsächlich von den höher Gebilde-

ten, den selbstlos en und gewissenhafteren Naturen befolgt werden, wäh-«
rend die rohen und weniger gewissenhaften Volksschichten sich nicht
daran kehren dürften. Gerade die aber, deren Schlag wir besonders
brauchen, würden damit auf den Aussterbeetat gerathen, während die

Anderen, die wir los sein wollen, den Platz mit ihrer Nachkommen-

schaft ausfüllen würden. So wäre mit der Einschränkung der Volks-

vermehrung nur eine dauernde Verschlechterung der Rasse vorbereitet-

Das nothwendsige Ergebniß der praktischen Verwerthung der malthu-
sischen Lehre würde sein, daß die Rasse der vornehmer gearteten Jn-
dividuen, der Führernaturen, nach einigen Generationen zu einer

verschwindenden Zahl gegenüber dem Durchschnittstypus zusammen-
schrumpfte. Galton protestirte daher mit ganzer Energie dagegen, daß
die fähigeren Elemente ermuthigt werd-en, sich auf diese Weise aus dem

Kampf ums Dasein zurückzuziehen. Zur Entdeckung und Erweckung

solcher verborgenen, vereinzelten, in die Minderheit gedrängten und

mit der Gefahr des Aussterbens bedachten wohlgearteten und befähig-

ten Lebenskeime beizutragen, daran hatte Galton seine Lebenskraft

gesetzt: die Rasfetüchtigkeit, zunächst seines Volkes, zu erforschen und

die Gefahr vor Augen zu stellen, der die modernen Völker durch die

planlose Vermischung mit jeglichem Menschenmaterial entgegengehen.

Jch gehe in meiner Schrift »-Eugenik«noch weit über Galtons ur-

sprüngliche »Eugenics«-Lehre hinaus; denn ich fordere eine eugeneti-

sche Politik, die alle Partei-s und Konfessisonpolitik ab- und in sich
auflösen soll. Ja, in diesem Einen könnten sich alle Richtungen und

Strebungen zusammenfinden, aus welchem politischen oder religiösen
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Lager sie auch herkommen mögen: in einer Eugenik, welche die schöpfe-
rische Kraft und Selbstherrlichkeit der Nachkommenschaft sicherstellt.
Darin gipfelt für mich die schon verschiedentlich von mir angeregte und

erörterte Jdee eines sogenannten »Kulturparlaments«; und wenn die

Kulturparlamentarier sich nur auf diese eine Bestrebung der»-Eugenik«
konzentriren wollten, in der Alles enthalten ist, was unser Volk zur

Wiedergeburt ungebrochener Bassekrast braucht, dann dürften sie alle

sogenannten Volitiker hinter sich lassen, als die wahrhaften Realpoli-
tiker unseres Volkes. Jch fordere Aaturparks für die Jugend, in denen

sie sich kraftvoll für Jahre ausleben kann, bevor sie in den eigentlichen
Ernst des Unterrichts und der Erziehung tritt, in den Ernst des Lebens

genommen wird-. Damit will ich mich natürlich nicht auf diesen einen

Vorschlag festlegen, sondern es offen lassen, in welch-er anderen Weise
man etwa noch die Wiedergeburt ungebrochener Nassekraft erwirken

zu können glaubt. Jedenfalls müßte der Weg zu einer völligen Her-
auslösung aus den gegenwärtigen Kulturverhältnissen führen, wenn

auch nur zeitweilig, auf ein paar Jahre. Durchs Absonderung, Ab-

stufung, »Pathos der Distanz««(Aietzsche) ist alles Mens-chsenwefen allesn

geworden, was es ist, groß und hoch gewachsen. Wenn der Mensch sich
aus dem Affen entwickelt hat, dann muß einmal ein Individuum, ein

Paar, eine Gruppe von Uraser sich von dser übrigen »Aefferei« los-

gesagt und andere, eigene Lebenswege eingeschlagen haben. DieAIensch-
werdung hat jedenfalls geistig eingesetzt, intellektuell, und nicht zuerst
somatisch durch nur äußerliche Zuchtwahl, und hat dann erst auf dem

Wege der Auslese allmählich die körperliche Beschaffenheit gewisser-
maßen nach sich gezogen. Und so dürfte es sich auch in unserer Eivili-

sation und Kulturwelt wieder vollziehen, wenn daraus noch etwas

mehr werden und wachsen soll; denn sie ist im Grunde doch- auch nur

eine ungeheure Aefferei und Komoedie; eine wahre Affenkomoedie.
Wir sind wie in der Lage eines Menschen, der im Abgleiten von einem

Berge begriffen ist und, den Abgrund vor Augen, sich im Abrutschen
nur mühsam an Bäume und Sträuche anklammert, die seinen Unter-

gang für eine Weile aufhalten, aber nicht mehr dauernd verhindern
können. Nicht phraseologisch kann die Kultursrage beantwortet wer-

d.·n, sondern nur biologisch; nichit ideologisch sondern nur biogenetisch
Die Biologie in den Vordergrund alles wissenschaftlichen Betriebs

und zur Grundlage aller Kultur- und Geschichtwissenschast aufzurücken:
Das ist ldie Lösung des Problems für alle Verhältnisse

Heinrich Driesmans.

H-

Vie deutsche Wandervogelbewegung als erotisches phänomen.
Bernhard Weise in TempelhofsBerlin 2 Mark.

Die deutsche Wandervogelbewegung war ihrer Natur nach ein

Jugend-aufstund eine Empörung wider die das Gemüth verbildenden

Inhalte der Schulerziehung. Jhre zehnjährige Geschichte war bisher,
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von außen gesehen, ihre zehnjährige Trivialisirungz von innen ge-

sehen, ist sie das schwerwiegende Erlebniß des besten und zugleich ge-

dsrücktestenTheiles der deutschen Jugend. Man darf nicht alleSchuld
in den berühmten »Vücherstiaubhiaufen«such-en; auch nicht in den klein-

lichen Chicanen des alten Erziehungsystemes: entscheidend war für

diese Jugend die Aothwendigkeit, ihr Gemüth umzustilisiren, und zwar
aus der erzwungenen klassisch-humanistischen Form in eisneromantisch-
dionhsische. Ueberall in der Natur, wo sich die Richtung ändert, wird

Energie umgesetzt. Wenn ein fallender Körper plötzlich umlenken muß,

so wird Wärme frei, und wenn eine Jugend ihr Gemüthsleben mit

einem Stoß ins Nomantische zurechstrückt:Sexuialität. Das hat man

bisher übersehen; wollte und mußte es übersehen, weil die Thatsachen
zu hart und aufrührend waren. Aber hierin steckt dsas erotische Thema
aller Jugendbünde. Die Jugend bewegt sich stets nach unabänderlichen
sexuologischen Gesetzen. Mein Buch »Die deutsche Wiandervogelbewe-
gung als erotisches Phänomen« ist der erste, aber sicherlich nicht der

letzte Versuch, diesen Gesetzen auf einem Sondergebiet auf die Spur zu

kommen. Jch glaube, daß dadurch die Frage der sexuellen Anziehung
von Mgnn zu Mann und vom Mann zum Weib wesentlich gefördert
werden wird. Hans Blüher.

Od-

die große pantomime Egon Fleischel Fz Co. in Berlin.

Drei Menschen, dsie mir lieb sind, sitzen um meinen runden schwar-
zen Tisch. Grete Wiesenthal, die Tänzerin, Frau Zavrel, der Re-

gisseur, Erwin Lang, der Maler. Sie sitzen, von dem Großstadttreiben

abgetrennt, wie auf einer weltenfernen Jnsel. GesellschaftlichseFragen,
Politik, bürgerliche Angelegenheiten: das Alles giebt es ; irgend-wo;
im Hintergrund. Doch vornan, als wichitigstes Geschäft des Lebens der

Drei, steht ihre Kunst. Tanz, Theater, Malerei. Drei Kunstformen,
an sich verschieden, vereinigt durch ein gemeinschsaftliches Streben nach
dem selben Ziel. Die Alltägilichkeit durchs Stilisirung zu erhöhen,
die Wirklichkeit nichst auszuschsaltem doch durch ein Plus von spiele-
rischer Phantasie dichterisch umzuwerthen. Die stummen Dinge zu be-

seelen, daß sie dem Wort ebenbürtig sind, die Möbel, das Kostüm,
vor Allem die Linie, die Geberde. Einen neuen Ausdruck für die Wirr-

sale des Menschlich-en zu finden, für das Geheimniß der Beziehung
zwischen Mann und Frau, durch Kolorit, durch Rhythmus, durch Ve-

wegung. Jch höre zu. Und der Eindruck, den ich von dieser Leidenschaft
und Farbigkeit empfange, ist so tief, daß ich ihn bewahren muß. So

entsteht mein Buch »Die große Pantomime« und seine Zueignung an

Grete Wiesenthal. Kein Zug des Wesens und Charakters meiner drei

Besucher ist darin enthalten. Sollte dennoch ihrer Passion, ihrer Be-

sessenheit von Kunst, ihrer Hingegebenheit an eine einzige herrschende
Jdee ein Hauch darin zu spüren sein: Das freilich hätte ich ihnen zu

verdanken.
’

Augustehauschneu
—
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Der Flieget. Ein Buch aus unseren Tag-en. Rütten sc Loening,
Literarische Anstalt in Frankfurt. 3 Mark.

Jch schlief und lag auf meiner linken Seite und träumte meinen

Traum. Meine Sehnen spannten und entspannten sich und die Ent-

spannung war Genuß. Ich schnellte ruckweis durch die Luft, als eine

Stimme rief: Wache auf! Ich kippte noch im Fluge hoch und stand er-

wacht ims Raum. Eine Stimme gellte: Versucht den Gott, der Euch be-

fahl: Herrschet über die Vögel unter dem Himmel! Jch fragte: Jst es

nicht Gott, der uns versucht? Die Stimme schmeichelte: Eure Augen
werden aufgethan und werdet sein wie Gott. Jch erschrak und wehrte
mich: Verstsoßen sind wir und verflucht um dieses Wortes willen. Die

Stimme aber rühmte sich und sprach: Was wäre Euch das Paradies,
wenn Ihr nicht verstoßen wäret! Jch sagte:,-Eine Fläche ohne Tiefe, ein

bewegtes Bild im Kugelr·ahmen, eine Gewohnheit ohne Sinn. Die

Sitimme triumphirte: Und jetzt? Eine Sehnsucht und ein Zorn, eine

Trauer und ein Ansporn, ein Glaube an den Ring, der in seinen An-

fang mündet, und an das ewige Licht, das im Anfang brennt.

Jch fragte: Was willst Du, daß ich thue? Die Stimme rieth-:
Spring in allen Anfang, wo der Schöpfungfunke loht, und springe
durch die Ewigkeit zurück in Zeit und Raum. Ich hob den schöpferischen
Funken aus dem Ursprung und warf ihn in den Stoff. Und ich be-

schwor den Stoff. Ich beschwor dcas Holz: Holz, tostes Holz, wie Du Dich
kaus IDeinem Kern in die tausendfache Form verzweigtest, wie Du Kraft
aus der Erde zogst, um dem Himmel zuzuwachsem also senke Deine

.Wurzeln in mich, also wach-se aus mir in mein Ziel, Theil meiner

iGsanzheit, Kraft von meiner Kraft· Das Eschenholz der Hsolme belebte

sich in meiner Hand. Mein Blut rann in den Nöhren seiner Ringe,
mein Wille fieberte im«Mark undin seinem Strahlenkranze. Jch zerrte
beide holme mit aller-Macht in den Gelenken; sie schlugen träg auf
und ab. Jch verzweifelte: Wie soll ich Euch beflügeln, träge Schwin-
gen? Die Stimme spottete: Willst Du kläglich flattern wie ein Huhn,
das vor Hundezähnen flieht, wo Du Adler sein und herrschen darfst?
Jch erwiderte: Wie kann Ohnmacht Herr sein? Die Stimme rannte-

Jst es nicht des Mensch-en Art, gegen Kraft die List zu setzen?
—

Was in mir noch schswank und zag war, stieß ich heftig ab: wie

bald begab sich nicht mein junger Storch der Flügelschläge und stellte
seine Schwingen fest; so will auch ich in arbeitlosem Fluge segeln. Jch
befahl den Eschenholmem Wart Jhir nicht Bäume, die im Winde trotz-
ten? So werdet wieder starr und trotzt. Sie wurden starr und unbe-

weglich. Dem Rippenwerk der Weiden drohte ich: Biegt oder brecht!
Sie bogen sich und brachen nicht. Sie wölbiten sich im Zwang der Ver-

spannungdrähte,die zu den unteren Spieren liefen, und krümmten

dann die Enden aufwärts nach den oberen Spieren zu: umgelegte
Fragezeichen, die sich selber aus den Lüften Antwort holen würden. Ich
zog das eingeölte Linnen an seinen Maschien auf die W-eidenrippen.
sUnd siehe: Flügel waren mir gewachsen, riesenhaft vergrößert hielt ich
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zwischen ihnen. Die Arme in den Polsterstützen, griff ich nach der Quer-

stange vor mir, um mich festzuhalten, und beugte meinen Oberkörper
rückwärts: der Vogel richtete sich vorn auf und stieg. Der Vogel stieg;
und das Gewölbe that sich auf, die Sterne wuchsen mir entgegen. War

mein Flug nicht königlich-?»War ich nicht Herr des Windes, der mich zu

seinem Herrenthum erhöhte?
Eine Thür ging auf, der Großknecht trat aus seiner Kammer auf

den Bodenrsaum heraus. "Wir standen stumm, Blick in Blick. Jch fühlte
feine rauhe Stimme, die doch lautlos blieb: »Wat makst Du hir vör

Hahnenschr«ag?«

Schweigend jauchzte ich: »Ich fliege.«
Er knirschte: ,,Zerschlug ich nicht Deine Vögel ?«

Jch höhnte: »Mücken schilugstDu tot: da wurden sie zu Adlern.

Spielzeug nahmst Du mir: da wurde es zu Mannesthat.«
Er grollte: »Was fliehst Du unsere Erde, die Dich nährt ?«

Jch entgegnete: »J-liehe ich sie denn? Fliegt sie nicht mit in

meinen Himmel? Wiie Du in der Erde wurzelst, also wurzelt sie in misr.

Jch steige: und mehr Erde schiießtin meinen Kreis, mehr Weltall ist um

mich imsKugelvaum.«
Der Alte schüttelteden Kopf: »Aarr, der Du bist ; wartet nicht die

Erde schon, Dich in sich zu begraben ?«

Jch trumpfte auf: ,,Wurm, der Du bist; so eilt es mir, mich über

sie zu heben.«
Blick sank aus Blick. Stumm wandte sich der Alte ab und verließ

den eingeschrumpften Raum. Der Tag brach an.

Zwischen dem blutigen Mars und der silbern strahlenden Benus

g-aloppirte, Sturm verkünde, eine Wolke. Der Mond lag tapfer-
sarbig an den Rand der Welt gerollt. Wie löste er sich leicht und ganz

unmerklich, wie schwamm er in das dunkle Blau! Nachtwächter Du der

arbeitmüden Erde, selbstwandelnde Laterne mit erborgtem Licht: komm

her zu mir mit Deinem Schein und lehr mich Deine Künste.
Die braunehaide war in Milch getaucht. Einmal rief es mich bei

Namen, wie durch Wasser oder Wände hindurch; ich beschleunigte
unseren Schritt. Der Segelslieger, den wir umgekehrt und nach der

Flügellänge trugen, stieß und zerrte ungeberdig, gleich einem edlen

Thier, dem man Gewalt anthut. Jch drehteihn herum und in die

Vreitez es war, als seien Pfundgewichte von ihm abgefallen· Wir eilten

jetzt demt Winde entgegen ; da bäumte er in Stößen hoch und gehorchte
jedem Fingerdruck.

Am Waldrand, wo sich Jindlinge zur Totenkammer eines Dol-

mens zusammenschlossen, bekalmten wir den Riesenvogel lEin Dach-s,
der seine Weide stach, fuhr in den Bau zurück; ein Fuchs, der aus dem

ihasenpasse schlich, beobachtete uns aus seiner Deckung. Der Jungknecht
bückte sich nach einem Stein: sofort verschwanden beide Lichter.
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Wir hatten Vrise aus Nordost, die langsam stärker wurde. War-

tend hockten wir bei unserm Segler. Hein, der gedankenvoll an einem

Grashalm kaute, gab Sprüche seiner Weisheit von sich. »De Luft is

dünner as dat Water.«

Ich bestätigte: »Säbenhunnertssäibentigmol li-chiter.«
»Deinmuschelte sischin die Gräser. Aach einer Weile fragte er, spitz-

bubenhaft aus dem Ver-steck: »Uns’ Herr sall en Studirten sin ?«

»So-«

»Un hei is doch en Vuer worden.«

Ich sagte nichts; der Jungknecht pfiff sich Eins.

Als der Wind die Blätter fegte, schafften wir den Segler auf den

Hügel. Jch war ruhig und fast heiter: geschehe, was da will. Sorgsam
prüfte ich die Eschsenholme und die Weidenruthen, die das sanft gewölbte
Flächenpsaar und den stumpsen Fächerschwanz geschmeidig machten·
tSchon die Arme in der Stützen, spürte ich die Kraft der Bise, die den

Berg herauflief, und warf mich in wild-er Freud-e ihr entgegen. Der

Hügel glitt von meinen Füßen, ich bsaumelte wie ein vom Dach Gei-

stürzter, der sich an die Rinne klammert. Kam ich nicht vorwärts, hing
ich angeseilt im Leeren und schdwangwie-eine Glocke unter fremder Will-

kür ? Wie sichsdie fUnteriarme wüthsend in die Stützen pressen, wie mein

Oberkörper vorwärts drängt . . . Triumph: dser Bogelt pfeilt nach vorn

. . . Verr-ath: die tote Fläche stampft und kipptl »Hein,« schrie ich auf
Iund war dem Wseinen nah, »die holme sind zu schwer !«

Jch beugte mich zurück, um das Flugzeug aufzurichten, umsonst;
es schleuderte kopfüber in die Haide. Zwei Storchsenständer, blutroth
trotz der Nachst, schnellten mir vor Augen vor: ich that es ihnen gleich
und fing den Stoß mit vsorgeworfenen Beinen ab. Jn die Knie ge-

brochen, fühlte ich die Flügel unter meinen Armen zittern, fühlteErde,
Schmerz und Staunen. Der Jungknecht half mir auf; verwirrt sah ich,
daß ich amf Hügelfuß gelansdet war. Von meinen Knien rann es feucht.

Jch überdachte angestrengt und lange meinen Unfall. ,,Hein,«
sagte ich (und sagte es zu mir), »es waren nicht die Holme; die Erde ist
es, die nach Allem greift, was ihr untreu werden will.« Jchs sprach ganz

leise, in geheimer Sorge, daß sie mich verstehen könnte: diese Erde, die

nicht mit mir war und also gegen mich. »Hel.pmi.«

Hein war bleich im Mondenschein Er bat: »Lat doch sin!« Seine
Stimme war beklommen. Statt jeder Antwort packte ich den Segler
tnit den Händen und trug ihn wieder »auf die K«uppe. Zögernd faßte
hein mit an. Jch athmete noch einmal tief und durch den ganzen Leib-

Dann hieß ich Hein beiseitetretfen und drückte laufend beide Flügel in

den Wind. Hein schrillte angstvoll: »Lat sin!«
Ein Torwado riß mich hochk ich wirbelte im Tanz der Luft. Blind-

Iings parirte ich: parirte Stoß auf Stoß. Mein Körper ruckte wie in

Todeszuckung und war doch seines Lebens unerhört bewußt. Jch schaute
nicht zur Erde: und wußte, daß sie mir entgegenflohz ich schaute nicht
zum H«imMeU:und wußte,daß er auf mich sank. Eine Vö, die mich von



Amerikanische Vankpolitik 167

unten traf, hob mich empor; vibrirend hielten meine Schwingen jetzt
aus einem Punkt. Jch stand gelöst im Weltenraum.

Diann glitt ich wieder leichit geschrägt nach vorn· Der Gegenwind
war stetiger geworden und lüstete die linke Flächenseite: dser Segler
neigte sich nach rechts, als wolle er in eine Kurve biegen. Lockst Du

smich, mein junger Storch, kreisend die Hügelkämme und den Forst zu

überwinden, selig über den Dingen zu schwetbjen2 Jch darf nicht, der

Hügel hinter mir lauert schon geduckt zum Ansprung; ich wsill nicht:
«-

nnd ich neige mich doch schon auf den geneigten Flügel, beschreibe,
Stern unter Sternen, meinen eigenen Kreis . . .

Was verführte mich? Mein Schiwingenpaar schoßplötzlich flam-
fmenhast unter mich und über mich hinaus. Aus meinen Eingeweiden
stieg ein schmerzlich süßes, aufwärts ziehendes Gefühl, flimmernd sauste
die Haide auf mich los, Wacholderbüsche peitschten mein Gesicht, mit

einem dumpfen Schmerz schlug ich auf. Vor-meinen Augen drehten
schwarze Kreise, in denen Sterne sprühten, auf meinem rechten Bein

lastete ein schwerer Druck. Jch sank in eine Tiefe ohne Ende, sank und

tauchte auf im Rhythmus des Getragenwerdens und hörte ein Kom-

·man·do unsere-s Großknechtes und fiel zurück in grenzenlose Nacht-
Gauting-München. L e o n h a rd A d e l t.

M

Amerikanische Vankpolitik.
«er gefährlichste Feind der Prinzipien ist dsie Praxis. Und die

. Feindschaft wird da besonders fühlbar, wo die nüchternste Welt-

anschauung zu Hause ist: im Geschäftsleben Da siegt die Praxis sicher
über die geistreichste Theorie Beweis: die neue amerikanische Bank-

Bill und ihre Würdigung Jm Dollarland wird aus die »politi-s-chse
Platform« ein Programm mit volltönensden Schlagwörtern gebaut und

kaum je gefragt, ob das Material zum Grundrisz paßt. So entstand
das Geld-system. Erst kamen die Demokraten mit dem Staatspapier-
geld, den Greenbacks. Die United States Bank bslieb ohne Erfolg und

die demokratischen Grundsätze wurden durch die Praxis besiegt. Nun

kamen die Nepublikaner· Neues Programm. Beseitigung der staat-
lichen Zettelwirthsschaft; Erhebung der Nationalbanken zu Gmission-
stkcllen des Papiergelsdes Jn der Währung sollte nicht der Staats-

wille, sondern die private Erfahrung bestiimmend sein. Sehr schön.
Die Nationalbianken vermehrten sich- ungemein rasch. Schon waren·
die Staaten in ein Netz von 7000 Zettelgelsdssträngenverwickelt. Siegte
das Prinzip? Zwar wuchs das Kapital unter den Strahslen der Ne-

publikanersonnez aber das Geld blieb in seiner Leistungfähigkeit zurück
und die Krisen häuften sich. Dsen Amerikanern wurde von deutschen
Geschäfts"fre'.undengesagt: Ihr kommt aus der Geldmisere erst heraus,
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wenn Ihr statt der Aationalbanken ein Eentralinstitut geschaffen habt.
Die Fin.anzverbindung mit Europa zwang zu einer That. Eine Kom-

mission sollte ein Vankgesetz entwerfen; ihr Präsident wurde Senator

Aldrich Jahre vergingen; dann war ein neues Programm ge-

boren, dessen Inhalt hier besprochen wurde. Ssofort war zu merken,
daß aus dem Stück Papier niemals ein aufrechtes Werk werden

könne. Mit den Republikanern verschswsand auch die Aldrichbill. Der

Präsident der Demokraten versprach die Aotenbankreformz sie sollte
die Aenderung des Zolltarifs ergänzen. Woodrow Wilson liebt rasch-e-
Entschlüsse; er ist nicht so bedächtig wie sein Vorgänger Tast. Bald

lag die neue Vankbill auf dem Tisch. Die Arbeit der Aldrich-Kommis-
sion war nicht ganz nutzlos; man konnte auf ihrem Material weiter-
bauen. Aber Si duo kaciunt idem, non est idem. Wenn Nepublikaner
und Demokraten ein Bankgesetz machten, wirds nicht das Selbe. Die

Republiskanesr schuer die Macht des Privsatkapitals; die Demokraten
wbllen den Neiichsthum unter das Ioch der Staatsgewalt zwingen.
Der Politiker sosll König sein. Und wso ließe sich diieser Royalismus
des S·taatsmannes, im Gegensatz zum republikanischien Imperialismus
des Kaufmannes, besser zum Ausdruck bringen als in der Herrschaft
über das Geld-? Aldrich hütete sich, die Privilegien der Bankwelt

anzutasten; Mr. Glaß, der Schöpfer des neuen Gesetzes, arbeitete im

Geiste des großen Silbermannes Iennings Brhan, der stets für das

Staatsgeld eingetreten ist. Ihm gelten die Vorrechte der National-

Ibanken wenig-. Er ist für das ungemislderte Staatsprinzip, das die

einzig sichiere Vürgschaft für eine sachgemäße Gestaltung des Zins-
fußes biete. Sein Ideal ist: die Beherrschung des Diskontsatzes durch
den Staatsbeamten. Man kann sich denken, daß die Geschäftswelt der

Entwickelung- dieser Prinzipien mit Bangen entgegensieh-t. Ihre Ge-

müthsstimmung verräth eine newyorker Vsörsendepesch-e,die sagt: »Ab-
soluter Verfall des Geschäfts, da Niemand weiß, welche Ueberraschun-
gen die Demokraten noch- planen.« Zunächst: ein neues Trustgesetz.

Wenn der Kongreß dem demokratischen Bankgesetz zustimmt, so
entstünde eine Organisation des Geldumlaust wie kein anderes Land

sie kennt. Unsere Neichsbank ist kein reines Staatsinstitut. Sie hat
ihren Centralaussschsußund die äußere Form der Aktiengesellschaft
Nußland hat zwar idie reine Staatsbank, aber nichts dem amerika-

nischen Gebilde Aehnliches Zwölf Federal Reserve Banks sollen er-

richtet werden, die Asktieninstitute sind und der Eintheilung der Bek-

einigten Staaten in zwölf Geschöftsbezirke entkaechekL Mitglieder
«

der neuen Bundesbanken müssen sämmtliche Nationalbanken, können

die Trust lEompsanies und die Staatsbanken werden. Das Direk-
torium der neuen Institute bestehst aus Bankiers, aus Vertretern
von Handel, Industrie und Landwirthsschaft und aus drei von der

Negirung in Washington ernannten Mitgliedern. Ie sechs Direk-
toren werden von den Aktionären gewählt, je drei von der Behörde

ernannt» Die Direktorien sind nur Verwaltungorgane, die für die
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Technik des Bankgeschäftes zu sorgen haben. Die Bankpolitik bleibt

der Negirung vorbehalten. Das ist das Wiesen der demokratischen-
Schöpfung: der Sieg des Politikers über den Bankier. Die Aufsicht
über die zwölf Bundestbanken wird nämlich von einer Staatsbehörde

geführt: dem Federal Reserve Board; und alle sieben Mitglieder
dieses Board sind Beamte oder Mnner, die vkom Präsidenten er-

nannt und vom Senat bestjätigt werd-en. Die obersten Leiter des

Schatz- und Ackerbauamtes und der Kontroleur dies Gieldumilaufes sitzen
im Iederal Reserve Board. Und dieanderen Aufseher werden natür-

lich aus dem feinsten Klüngel der regirenden Partei genommen-

Daß die Centralstelle für den amerikanischen Geldmarkt ein

wichtiger politischer Porposten sein soll, zeigt auch die Bestimmung,
nach der von den Sieben, die je zehntausend Dollars Gehalt be-

kommen, nur Einer Bankpraxis zu haben brauch-t. Die Bankleute,
die in den Direktorien sitzen, haben nichits zu sagen; die sieben Stützen
der Centralbehörde, die zu sechs Siebenteln vom Bankgeschäft nichts
zu verstehen brauchen, haben alles für den Geldmarkt und das Wirth--

schaftlebeziWichtige zu bestimmen. Sie können die Bundesbanken

zwingen, Wechssel anderer Institute zu rediskontiren, um in einzel-
nen Geschiäftsbezirken auf den Zinsfuß zu wirken. Auch der Dsiskonts

satz wird von den washiingtoner Sieben beliebig festgesetzt, und zwar

nicht für das ganze Land gleichmäßig (was jede Willkür zum Au-

tzen oder Schaden eines bestimmten Produktionbezirkes ausschließen
würde), sondern, je nach Bedarf, für einzelne der zwölf Bankdistrikte.
Die Diskontpolitik muß, wenn eine centrale Regelung des Geldum-

laufs möglich werden soll, eine Basis und eine Spitze haben. Was

draus wird, wenn Beamte und Parteimänner entscheiden, kann Jeder
sich vorstellen, der an die großen Wirthschaftgruppen der amerika-

nischen Union, an die Weizen- und Baumwolldistrikte, die Berg-
werk-s und Hüttenbezirke die Großindustrie und Hoschifinanz im Osten-
und die Landwirthe im Westen und Süden denkt. Der Politiker, der

dem Board angehört, wird entscheiden, wsie es seinen Wählern an-

genehm ist ; und wird wenig danach fragen, ob die Bezirke mit re-

publikanischer Mehrheit unter dem von ihm bestimmten Diskontsatz
leiden. Präsident Wsilson gbaubt nicht an die Einmischung der Politik
in die Amtshansdlungen der neuen Geldbehörde Er wird sich wundern.

.

IDie Demokraten möchten ihre Abkehr von den Bräuchen des

Großtkapitalismus noch- deutlicher zeigen, als es die Republikaner
gethan haben. Sie jübernaihsmendie Ergebnisse des grotesken Per-

fahrens gegen den sGeldtrust und faßten sie in die klangvolle Anklage,
daß die Pereinigten Staaten, die Schöpfung eines Washington und

Lincoln, in beschämende Abhängigkeit von Banklesuten gerathen seien.
Schnell also eine neue Geldverfassungi Dabei wurde Geldtechnik mit

Geldmacht verwechselt. Die Sshsermanbill hat den amerikanischen Reich-
thum nicht gemacht. Und der Federal Reserve Board wird das ame-

rikanische Geldsystlem nicht bessern. Auch nicht mit 500 Millionen

15
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iDEollars VundessReservsesSchfatznotem die als neues Staatspapier-
geld die Roten der Rationalbanken aus dem Umlauf drängen sollen-
Das ist nicht die Arbeit eines Tages ; und bsiis sie gethan ist, sollen
die neuen Zettel die Elastizität des fehlend-en Centralsystems einem

verehrlichen Vubliko vortäuschen. Die Roten der Vsundesbianken sollen
Zu einem Drittel mit Gold, zu zweien durch Wechsel und ,,andere
liquide Unterlagen« gedeckt sein. Dsas ist der einzige reine Ton, der

aus den Saiten der neuen Vankbill ans Ohr gelangt. Die Vorschrift
ist der Bestimmung der deutschen Währung nachgebildet. Sie wächst
über den Werth einer bloßen Nachahmung hinaus durch die Standes-

erhöhung, die defm Kommerzwechisel gewährt wird. Die Vanknotew
der Vereinigten Staaten sind jetzt mit öffentlichen Schuld-verschrei-
bungen gedeckt. Daß diese Vundesobligationen ihre Qualitäten haben,
leugnet kein Mensch. Aber es ist nicht würdig, ein Schuldversprechen
durch ein anderes sicherzustellen. Staatspapiere sind die beste Bürg-
schiaft, wenn es sich um eine Ergänzung persönlicher Eigenschaften
handelt. Kautionen werden auf diese Weise geleistet. Aber das Geld

eines Landes, die Signatur des öffentlichen Kredits, kann nur dann

als glaubhaft legitimirt gelten, wenn die Materie zu seinen Gunsten
spricht. Beim Waarenwechsel sagt man, er sei so gut wie bares Geld,
weil eine abschätzbare geschäftliche Transaktion seine Voraussetzung
bildet. Das sagt aber selbst vom vornehmsten Staatspapsier Keiner-

iDie United States Vonds galten immer für das Wahrzeichen
finanzielle-r Größe und waren das wirksam-e Werkzeug der Valuta.

Mit der Würde verband sich der kluge Geschäftssinn, der den Nutzen
eines Heeres von 7400 sicheren Abnehmern für Staatsanleihen richtig
erwogen hat. Der Kommerzwsezchiselwurde nicht sehr hoch geschätzt;
man sah in ihm·den Ausdruck der sVerlegenheiL knichtden nothwendigen
Vermittler zwischen Gekdumlauf und Waarenumsatz. Ob er auf dem

neuen Weg, den ihm die Glaßbill ebnet, rasch vorwärtskommen wird,
ist fraglich. Was wird aus dem Gesetzentwurf? Die Rationalbanken,
die Aldrizch geschont hatte, wollen vson der neuen Bill nichts hören
und rechnen darauf, daß ihr Einsatz im Geschäftder Union schwerer
wsiegt als ein demokratischer Grundsatz. Werden sie siegen? Ein

Generalstrike der 7000 Vationalbanken würde das amerikanische Wirth-
fchsaftleben einer niemals erlebten Katastrophe aussetzen. »Ein solches
Massenaufgebot von Vanksuffragetten können wir uns freilich kaum

vorstellen. Aber m-an muß die gewagtesten Versuche erwarten ; denn

die Tradition der amerikanischen Finanz steht auf dem. Spiel. Mag
sie gut oder schlecht sein: sie lebt und hat Leistungen aufzuweisen.
Jn Vittsburg, einem der wichtigsten Jndustriebezirke der Union, gab
es neulich ein paar unangenehme Vanküberraschungen.Zwei Natio-

nalbanken, eine SavingsVank und eine Privatfirma geriethen in Ver-

fall. Große Engagements hatten die Krisis herbeigeführt. Wenn im

Bankenbereich die Erde bebt, ist Vorsicht die erste Bürgerpflicht.
. · Ladon

Herausgeber und verantwortlichet Redakteur-: Maximilian Sarden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Dkuck von Paß ü Gakleb G. m.b. H. in Berlin.
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Upftegeauf wissenschaftlicher

Grundlage

Die tatsächlich beste Methode
zur Stärkung der Kopfhaut
und Kräftigung der Haare.
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PsxAvöNs
Preis pro Flasche 2 Mk.

Mehrere Monate ausreichend.
,.«’;x-s:
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WildungekKelenenquelle
wird seit Jahrzehnten rnit grossern Erfolge zur Haustrinkkur bei Nieren ries

sicht, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt-. ach

den neuesten Porschun en ist sie auch dem Zuckerkranlken zur Ersetzung
seines täglichen Kalkver ustes an erster stelle zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbiiu von

hoher Bedeutung.

- 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. =

Man verlange neueste Literatur portokrei von den

Fürsti. Wildunger Uineralquellen. Bad Wildungen 4.

) continenjal
bester

Pneumatic
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Theaters and Erwägungen-eigen

Meirepolicheater.

YIBLIJFELIIEILLELJ
MusikM Willliilllell

In Szene gesetzt von Direktor R. schalt-.

Anfang 8 Uhr-. Reue-den gestattet-

Kleines Theater.
All-heimlich c Uhr-:

PkckcchkISMIUIIIL

fes-Fe-s

IOIIINIOIIPMTZ
—

Abends st-, Unr-

Der Mann
mit det-

griinen Maske.

WHELN
- Kettchen Ieststtetl -

Rajah L-

!

Tektajada
seist-is cssoniasfssasspe

nieder-ne lenqleure

und eine Kette

hervorragender Kanstkräftel

Thetis-Theater
c Uhr-. c Uhr-.

Dresden-kann 72173. — Te1.- Amt Upi. 4«-0.

Puppchen
Pessen-Novitst von J. III-en u. c. staat-.

Gesengetexte sen Alls-. schön seid.
:-: Instit von Lea-I clldem :-:

Victoria-cafe’
Unter- den Linden 46

Restaurant Aundelcehle
= im Grunewald =

Vornehmes cele cler Iesiåeaz
Kalt- ussel III-tue Nil-les-

Dejeuner M 3. —

Restaurantcentral- Kötel

Diskrete Künstler - Musik

säle für Hoch-einem Konfekenzenund Festlichkeiten.

Diner öc souper M 4. —
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Attraktionen . .

Eli-Ahnihrs-this

Intuition-i «,»,..- M

heiter-ideale sitts..:«3"-Ii:;::äi.z

While-i
WA

A»

gilmikulxtmiaxi

USE-I! WOCHE- Tagaus-nacht

Eintkin bis 5 uhk rksii Pkllhliiiolle Damen-Manna

Die FLEDERNAUS

Eröffnung

sämtliche

am sahnhof friedclehstrasee

WIMIUI· :: geöffnet::

sai;»»,«a»»»»k· a-
Eis-sahen Uns-sauer

mit ihrem Paradiesgarten - Unter den Linden 14

übertrifft Älles!«
Hochhetrieh von 12 bis 4 Uhr

schneiden Kunst-stets EITHER-M
Gemålde und Gkaphlk l. Rang-es.

sCHULHElM HELLERAU
(Leltung: Mariaepforrer a. D. Winfrick Ushleh Jtelfroü v. Münchhoulen.)

Schuld-im Ist Knaben and Mädchen von 1-U Jahr-is- Oxttgnitt Wohl-räume- RomekocilchcirilchnZusammen-
ltbea. öcnnialctact Aal-nicht. Meins« Masse-. Zehnsoiliqe Schule. ciniöhklcsnpkcluns opt- Rcslyymnaiium

Inv- Obttresllchult. lechiubptåhay tlatk höher-a Mädchens-halb hourlienlqkiiuaauttlcht is dtn Deutsche-

Wstliiämr.skhgtdatlchsdgmnaltikt ti- Daickomschulr. Gel- Qduli. für ukoöit 11. ttdoiangsbultirftise Kind-r .

DALCROZE-SCHULE HELLERA U
Rhutdkailcde OgIaIIIIlI, Oshökshiislanq, Improoilctlon cis Dokhtultong Ia Musiklruckiattk Ton-, Gähnt

sbola soc rotluna terpskliches III stiltiges Qusdiiduag Iüt schalem-leitest Mada-

Prospekte durch die Gortenitadt heller-an Ha

Weidretche Segean .100 Vlettt höher el- Dkeeckch Gute Suabcnhohnoekblmäunp

-J
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Reifcfühkek
Zacken-Zacken Pension Luisenliölse

Haus l. Ranges in bester Notlage.

Mel Bellt-one — cohlenzek Kot
o a Mod. Hötelptsachtbau m. d.l(1th. Errungenschaft-

. . d; Hdtelhygiene ausgestatt. Sitzgs.- u. l(0nferenz-

zlmmenWelm u. Biekrestaurant. Bat-. Grillroom

Dresden - llotel seltevae
Weltheksaates vorsieht-see Haus mit allen seitgemässea Neuerungen«

l. Familienhotel d. Stadt, in vor-

·. nehmst., ruhig-st. Lage am Hof-

o e get-ten. 1912 d.Xeube-u bedeut·

vergrössert. Gr. I(onkerenz- u

F estsälek sit-.l-.c. Elsenmeaqek"

Bad Ems Hötol Russiscbek link
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

Haushqu- Pakk-H6tel Teufelsbküeke
Haus 1.Re,nges. 4 Hektar gross. Pack a.(1.E. EigLandungsbrücke

Klein - Flollbclc Weintestaukavt c. F. Mölletz Jungfernstieg 24.

s . .

Palast-sont ,,llhemtschek lief
Neu erbaut 1913.

-

Gegenüber dem Heuptbuhnhok. Ernst August Platz 6.

Vornehmes Wein-Restaurant. Fliege. kalt. u. warmes Evas-setz Sowie Te1eloninjed. Zimmer.

XVOhn-u.I-Djnzelz.m·Bad u.’1’oilett«e. Zimm.v. M.3.50 an. Tel.8550,8553. Dir: Herrn-no Hengst

Dck käisckhOL
Weinrestaurant. Konkerenzssäle. lnh. W. Lasse.

ZaclHamburgWi. KERFEKLEMM
am Dom, erstes Familien-HON-

-

Neu: ükillkoom und Hötelbar.

Im Vor-—-
lcöln : Hötel continental 7912Wes-«

Zimmer ca. Bad

Kreuz-»IchIII-Ziel Icyal - cktlngletekke
.

und Badeetablissement« Appertemenls und bjinzelzimmek mit

(Räd1llm801bäd) Toilettes u. Badezjmmer tür RSCIIUPSOIe und Süsswassen

Wem W scvwsiisktioksskgssxxksk
Besitzer: Gebrüder Hausen

München B Park-l-lotel B
Jeder Komfort. Bestens empfohlen.
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D Reifefährek

IllkllbekgWüsttsmbstgsrHof

obs-Ihm Thin Kukhaas Marien-satt
Jegljchet-Komiort. Prospekte Dr.Welckh-ns.

" Splctlcsics IIIZICIH 4001ics.

s e- a o Islötcl contineatah 3501iks.

Pension-Arrangements. Chambtes depuis 6 krs.
-

Les ask-as neu-I- sts Hofes klc Ia Plagt-s 3501ixs.

tout I I· IIIqu Hdtel et Restaurant de Luxe.

Los Hotcls possödeat toas les comfokts moclekacs.

PRKG Hötel de saxe Vggxgksgssxss
modernstem Homkokt bei mässigen Preisen.

Mitleslteim a. Elt. EEEHLLEYEBLUZEEFLCHTE

W""
q»

»Es-M

- -
. »-

’

's
«

quh «- —-s«

sTRASSBURc i.1—:.; Eggxxisxskcxsbikj
Palast-Herd Rotes Haus I VIII-TIERE

stkassbakgj. E. Restaurant Sorg
Das vornehmste Wein-Restaukant der stach =

Stuttgart s Hdtel Marquardt
Weltbekanntes Haus. —-

Höltenluftkurok ZäkaFreudenstatlt
Schwarzwalclhoieh I lslqth Walcklqst..

1.R ,
Suk ein. Hügel gegenüb. d.;iauptbalmh., l. R., an Lage-, Vornehmheit det- Ausstattung

mjuen j.eig.60000qm gr. Schatug.Waldpa1-k. j der Glanzpunkt Freudenstadts.

Autogatage. 10 Boxon. 20 Privatwohnungen mit- Bad und Toüott0. Eis-eng Hauskapello.
stwTenon Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz.
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Isl· Illlslllllllclselllelichelllkllck
clas schönste stromgebiet lleulselilancls

zeichnet sich vor allern aus- durch sein angenehmes Klima,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Diisseldorf: Kemagem
HotelBrejdenbachek Hok. Hötel Fürs-readers
Grund Hotel Heck-

HotelMonopol-Metropole. Neucnahkz
Park-H6t61— Bonn’s Kronen-Hättst-
Hötel Royal.

Koblen2:
,

cöm
Essen : H. Bauen-s- cohieoz Hok.

Hötel Kaiser-hob HötelMonopolsMettopole.
Hötel zum Riesen-

Aachetu Fürstenhot

Henrion’s Grand HoteL Erns-

Aoiskiaseck Kzlm HFFLZlässt-MU-Und

AemögenO llötel continentnL

Hötel Bisch. Boppakd:
Dom-H6tel. HotelBeUevne u. Rhein

Ewige Lampe u.En1-ope.
Mol-

MonopolsHoteL
savoy-H6tel.

st· Goal-:
Hotel Lilie-

Bonn: Hötel Rheinfels.

Hötel Z- goldenen Stern.
Hotel sehnt-UN-

Gksnd Hdtei Royal. Bacharach:
Braut-sen Röte-I Rheinecks

Heu-i Hort-kocht

Godesberg: gingen-
Hötel GOdOsbekgek Hof. Hötel Vjctoka

Sächsrecho Hotel Kaiserhok.

Assrnsnnzhm Radeshejlln
Rdsshslm Königswinter: zumutet-s Hot. neues us.

Kreuznsh- Hotel Berliner Hot-
Hötel Düsselclorkek Hok. Malllzc
Grand Hotel Matt-ern. Hof von Holland-
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Iosstllantlsfalnsten

Illl. »Mut- llonllautlstslikt«. Mk

Spitzbergea und dem ewigen Esse. vom 4. bis
Eil. August. Amsterdam, Naes, Rettsund, Tromsö,
Nordkap, Spitzlicrgen CAukeiithalt in den Gewässern

Spitzbergens, Fahrt Zum ewigen Eis), Hummerkestz
LyngensjorcL Nat-Mk- TkOndhjem, Merok, Hellesy1t,
Oie, Loen, Gudwengen, Bergen, Amsterdam. Fahr-

preis samt Verptlegung von ce. M. 560.— en.

lxo vom 4. bis 29. September-.
E

Amsterdam, 08tende, Cowes (8.u.f der Insel W’ight),E
Bayonnes (Biarritz, Lourdes), Arosn Bay (santia.g·o),
Lissabon, Cedix (Sevi.11e), Tanger, Gibralter, Algier,
Tunis, Malta-, Satt-iro- Grevosa (Reguse), Triest.

Fehrpreise Samt Verpllegung von ce-. M. W.— en.

X. sekustreiso nach Inst-hemmt
klei- Tiikliei natl klei- lirim. XII-ERSTE
Triest, Korlu, Piräus (Athen und Eleusis). Konstan-

tinopel (sele,mlilr), Yalte (Kurzut, Livadja), Bat-um

(1’ikljs), Mudenia (Brusse,), smirne (Ephesns), Nauplie
(Argos), Catecolo (Olyrnpie), Grevose (Raguse), Busi

(Grotte). Rrioni. Triest. Pehrpreis samt Verptlegung
von ce. M. cod. — en.

Lendeuskliige durch Thos. coolk ö- son. Wien.

Angenehmo scmlllekksiscll ab Triest nach interessanten Bitten

Ialmatietssk Alb-Ilsens- Sprechens-alls- dok Tür-steh des

schwerste-I see-se- uud Leg-pign-
rnit regelmässig verkehrenden Post- und Werendempkerrr.

u

-n-

Warst-«
i-

ir-
--
-

-

-

-

mnnnnnnflnnnnnnnnflw
I Prospekte gratis und Auskiintte bei den Generelagestareii des 0esterreiclilsclieii

Uede Berli-, Unter den Linden 47; cöln, Wellratpletz 7, Frei-Mart a. lll., Kaiser-

stresse Si; Kirschen, Weinstresse 7, llanibargz Neuer Jungfernstieg 7; Dresden,
Allred Kenn, christienstreese Bl; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring B; Breslesh
Weltteiseburesu Kap. von Doch, Neue Schweidnitzerstresse S. Wien l, Kärntneiu

rins s; Cent, A- Nutrsl, le Ocultre ö- Oo., Ort-nd Qui-i 24; Prek ll, Wen-elspletz 67.

tw» »
---------- -s-I«-I- - --- - -«----

minnnnnnnn
not-In-

siWildungen

»e- www-»i-
Iitslussssets eines- llsuelussks ·

Die uusserordentlich wichtige und kolgenschwere Nierenarbeit wird erleichtert

und angeregt, die Zylinder, welche die Nieisenlcanztlchenverstopfen, werden heraus-

gespült, der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot

nehmen ab, die überschüssige Hariisäui-e, »welchedie Ursache «zu allen rheumatischen

und Siehtischen Leiden ist, wird abgetrieben Gries und Nierensteine ehen ohne

besondere schmerzen ab, das Di·ilclcen·iiiidBrennen beim Uriniereii käl t weg, der

Mii en, Nieren und Blase werden ogereiiiigt uiid der Urin wird klar. Es tritt ein

Wo lbeljnden ein, welches früher nicht vorhanden war.

Man frage den Arzt. — ca. 30 Flaschen zu einer Hauskun — Literatur frei durch

KeybfarcisyueffeL m. ö. JZI bei Wild-zuger-Z-.
Reiuhiirdsquelle erhältlich in

Apothekebnund1Drogerien wo nicht, Lieferuiig direkt
a ue e.

EIIIICIISHSI ils set-lin- J· . Heyl G Oc.. Oharlottenstr. 56. —

Dr. Il. Lehmann, Dorttnuiider str.1l-l2. - Joh. Gerold Nachk» Friedrich-tr. lz2.
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lampalhoierFelcl
in den neu erbauten, esphaltierten strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern
ieitiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentknlhelzung.
Warmwasserhereitung. elektrisches Licht. Fahl-stahl etc. Einige
liiiuser sind auch mit modernek Okenhelzllng QUSESDLAUSL sämtliccls

Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihren- Husbnu den besten Bauten des Westens. Die

Hauptsirassen sind durch eiektrische Bogeulumpeu beleuchtet-.

Die verhindung ist die denkbar beste. sechs strnssen-
bahnen kehren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E,

TMZ-) und 44. Die Fnhksclten betragen vom Eingng des Tempelhoier
Kilch

nach dem Halleschen Tor ca. 1 Minister-·
der Leipziger Ecke chnrlottenstrssse ca. IS Minute-h
der Ditterstrnsse—llloritz intz ca. IS Ists-sten-

. dem Dönhoktplntz ca. IS .auten.
Eine neue Linie wird voraus-sichtlich im Frühjahr dieses Inhres

eröffnet und liilirt von der Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, i-
weniger nls 15 Minuten zutn Potsdarner Platz.

«

Die untere Hälfte des parkringes. welcher mit reichlichen s iet-
plätzen und einer-: grösseren Teich. der im sommer zum Bootts ren
und im IVinter als Eisbahn dient-, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt und wird ins Frühjahr dem Verkehr übergeben.

snskiinite über die zum 1. April d. I· zu vermietenden Wohnungen
werden iin Uietsbureau ntn Eingang des Tempelhoker Feldes. Ecke
Dreibundstrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Eint Tempelhof 627, und
in den Häuser-n erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Einschluss von

Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitun en, bezüglich klei-

Unswnhl der Tapeten wird in hereitwilligster Weise cehnung getragen

: An Produktion hedeutendste

Äutotnohil-Fahrilt Deutschlands

ADAU over-. gösse-Zutun e. U.
Filiale Berlin W.62, courbiörestk. 14
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Reichtum
ist Zaachh allesgickiönlieitnocki mehr-, letztere verleiht ein zarte-, reine-

Oelichh rosige-, jiigendscistties Flur-leben und blendend schöner Teiut.
Fllkcs dies erzeugt die allein echte

«

Steckenpfekcl-1«ins»mitct--Seife
von Yergmann ä Co» gladescuk, å Hi. 50 Pf. Ferner macht der

Yream »Z)aöa« (;ikicnmirch-Ckcam)
tote nnd spröde Haut in einer gleicht weis- und sammctweich. Fuße 50 ZEL

Deutsche llypotltelkenhanlc
(Aetien-Gesellsehakt) in Berlin.

Unter Aufsicht der König-lich Preussisehen Staatsregierung-.

Die Deutsche Hypothekenbank (Actien-Gesellsehakt) in Berlin, im Jahre 1872

errichtet, bringt

bl. 20 voll M 472"l-Plaatlhkiele ihrer sank
setie xxlv

frühestens kliclczalilhar am l. April 1923
Zur Ausgabe-

Die Plandbrieke lauten auf den Inhaber und werden in Abschnitten iiber 5000,
2000. IM, soo. Zoo, 200 II. mit April-—Oktober-Zinsscheinen und Erneuerungs-
Scheinen ausgegeben.

Die Pfandbriele sind bei der Reichsbank lombardliihig und gehören zu den in

Klasse I beleibbaren Wertpapieren.

Geadelt-eitel . . . . . . . . . . . . LI. 18000 000,—
Reserven nnd Vorträge Ende Dezember

1913 . . . . . . . . . . . . . .
»

7 740 385,70
bezahlte Dividenden-

1909. 1910, 1911, 1912 je soz·
Hypotheken-bestand Ende Juni 1913 . .

» 281 390053,08
Kommnnsldsrlehn » » 1913 . .

» 25 795 141«65
Hypothekenpfsndhtlefe

in Umlauf Ende Juni 1913 . . . .
» 263 224 SUC-

Kommanslobllgstionen
in Umlauf Ende Juni 1913 . . . ·

» 25 197 Ica-

Beislin, im Iuli1913.

Deutsche xypotllelkenbaule(zlctlen-6esellscliajt).

NorddeutscheEjswerkeAktiengesellschaft
Laut Beschluss der ausserordentliohen Generalversammlung vom

19. Juli 1913 fordern wir die Aktionäre auf, ihre Vorzugsaktien mit

einer Zuzahlung von llllb 100,— und ihre Aktien mit einer Zuzahlung
von lllli. 240,— in der Zeit vom l. August bis einsehliesslieh 15. August
1913 bei dem Bankhause Gebrilcler Beute, Berlin, Behkenstr. 20, zwecks

Umwandlung in Vorzugsaktien Lit. A einzureichen.
Die bezüglichen Formulare sind bei dem obigen Bankhause er-

hEilllich

Berlin, den 26. Juli 1913. Der Vorstands Haber-mann.
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Mai Minot-uncl sisenbahn-llgsellsclsall.
Flan am 31. llliirz 1913.

A l( ti v a-

Fordrg. a. cl. Fislms f. Restlcaulpr. d. Bahn »l- 9235 816,37
Bankguthaben · . . . . . . . . . .

., 4081322,86
DiverSe. . . . . . . . . . . . ., l 025 338,60 J- 14 342477,83

Debitoren Bergbau . . · . .
» 115146.94

»
Eisenbahn .

»
127 Mist

lcassenbestand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

KonsortialsKoiIto 0tavi · . . . . . o- 139 BG-
Exploring syndicate
«-. noch nicht eingefordert . . . . . .

»
66 083,80

Mit dem Fislcus noch zu verrechnende Bauten ·

Land- und Minenrechte Bergbau . . . . . . .

abzüglich Abschreibung . . . . . . . ·

Gebäude Bergbau lt. vol-jähriger Bilanz . . .

Zugang... - · - - s

abzüglich Abschreibungen . . . .

Grundstücke uncl Inventar Usalms lt.

Zugan»........

abzüglich Abschreibung-
viehbeslände Bergbau . . . . . . · .

Ackerbau Bergbau lt. vorjähriger Bilanz

Abgang..............

abzüglich Abschreibng . . . . . .

Wasserleitung Pumpstation Berg au . . .

abzüglich Abschreibung . . . . . . .

Hospital Bergbau . . . . . .

abzüglich Abschreibung. . . . . . . . . . . .

Förderschachtanlage Bergbau It. vorjährsger Bilanz

Zugang..................

abzüglich Abschreibung. . .

TaTebauanlageBergbau . . . . . .

a züglich Abschreibung . . . . .

Hüttenanlage Bergbau . . . . . . . . · .

abzüglich Abschreibung . . . . .

Eisenerzrnine und Bahnanlage Kalkseld

abzüglich Abschreibung . . .

Beleuchtungsanlage Bergbau
abzüglich Abschreibung . . . . . . . .

Elektrische Zentrale, Bergbau, Neubaukonto .

Bureaus uncl LaboratoriuminventarsZentrale .

abzüglich Abschreibung . . . .

Material und Inventar Otavital lt. vorjahriger Bilanz .

Zugang. . . . . . . . . . . .

abzüglich Abschreibung. . · . . . . . · . . .

Materialien Eisenbahn . . . . . . . . . . . .

storevorrüte Bergbau . . . . . . . . . . . .

sprengmaterialien Bergbau . . . . . . . . .

Kohlen und schmelzkoks Bergbau . . . . . .

Klagazinbestande Kalktelcl . . . . . . . .

Material und Inventar Bergbau lt vorjähssiger
Zugang . .- . . : . ". . . . . .

abzüglich Abschreibung. . . . . . . . .

Porztwirtssshaft Bergbau . . . . . . . .

abzüglich Abschreibungen .

Untersuchungsarbeiten . . .

abzüglich Alsschreibung. . ; . . · . . . . .

Landungskontor Eisenbahn lt. von-jähriger Bilanz-.

«ugang...................

abzüglich Abschreibung. . . . . .

vosjsühriger Bilanz

«- 106 was
10

lzilanzv.

·. «.--· i4doöoö,-I
. . 200000.—
. M was-i-
. »

24 658.20
«- —384ME-

. , 120 000 —

ol- M M ,-

» 677 94

Je 310 un,94
» MI—

«-e««1«18«78ä,05«
» 1210:;,48

c- lZ UFZ,23
15 87223

. W b «-
. , 16159

. M- « -

9,69
· » 33111620

. .

» 9

. Mom-
. .- 5 zit,

. , 5952389
. W- ,-

1337,69
tm ne- ,4

,

-

20000,—
We i . 4

. «» sing-i

« 1210,53
. 53

U- M r IS
. 106 438 re

W- i-

.

»
370 000,—

.

«

57515246
. . , 25018,76

. .

» 10000.—
. . «- 8u21,07
. . .

. 882607
. »s- F 1«5«i,uu
. . .« » 35150,66

·

. »- iosdTgu
.

» 476130
—

J1534a20
,. 15.345.20

Kupfer-erze, abgeliefert-e, noch nicht ubgerechnete, sowie ljidtancl jn
swakopmund und Tsumeb . . . . . . . .

liseuerversicherung (vorausbezahlte Prliniien) . . .

honto Neue Rechnung . . . . . . . . . . . . .

- Its · I - .

pl

1458408051
53688

73146

5180

1200000—

88

264 50ii 63

250011

155 329

96 679 »

189365

49

87

869 892

l M 754

9 177
126 152

7 060

5283l -

li-
l7418401—

«230i«sllii
53M7l

«Wrs
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Passiv-a- M. pf
Anteilskapital . . . . . . . . . · . . . . . . . · . . (000000—
Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2000000—-
Asselkuranzs und Unfallreserve . 86490
Pachtzinsreserve . . . . . . . . · . . . · . . Mom-

Erneuerungskonds des Piskus . . . . . . . · . l M854 18
Kreditoren Zentrule

Vorschub der Banken und der south
West Africa co. Ltd. London für

die Rückzahlung auf die Anteile »J- 7000000.—

Guthaben der Reichspostkasse für im

Schutzgebiet abgeliefert-e Postgcldet »
837 800.—

Guthaben der south West Africa co.
Ltd. für Restkuukpreis der Groots
konteinbehn . . . . ··

. · . . . 93587524
Diverse . . . . . . . . . . . 408791.50 p« 9182466.74

Kreditoren Bergbuu . . . . . . . . . . . . . . .
» 7104285

« Eisenbahn . . . . . . . . · . . . . . . 129449·64 938295923

Tratten Bergbau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . SMZZ
Binlösungskonto der Dividendenscheine . . . . . . . . . . . s170—

Anteilskapitalsliückzahlungskonto . . . . . . . . . . . IS 440 —

Konto Neue Rechnung . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 19107873
Gewinns-Mo · . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 382031036

2158408268

Gewinns und Terlustrechaung tun 31. lliiirz 1913.

Ausgaben. , U« pkverwaltun skoeten, Provisionen und saläre einschliesslich Laboratorium-
Zentree.........-.....·.. Mjsssg

Zinsen,Zentrule . . . . . . . . . . . . . , 22272405
Gebunde, Einnahmen und Ausgaben, Bergbau · 19266 54
Aekerbuu » ,- - - · - · « - - · 14 427 06
Wasserleituns » » - · - · - — - - - 2399057
Hospjtlll » » » « . . .

, PMB
Porti und Telegrarnrne, Bergbau . . . . . . . 8341 23
Betriebsunkosten der Hütte . . ·

«.
. . . . . . . . . . . . . . 88811641

Verkrachtungs-, Verschitkungs-, Versicherungs- und Annlysenepesen der
ErzeBergbeu.....-.. 307578591

Betriebskosten, Bergbau
«

. . . . . . · . . · . . . . . . 147596907
Beleuchtungs- und elektrische KraåsBetriebskostem Bergbau 31 758 57
Provisionen, Bergbeu . . . . . . . . . . . . . . . . 17 599 79
Betriebs-ins aben, Eisenbahn . . . . . . . . . . . . 185781311
Pachtzins, isenbahn . . . . . . . . . . . . . . »f- 1203 442,86

Zinsverglltung auk den unbezahlten Teil des Kauf-

preises . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

» 399235,01 80420785

Rückstellungem
auf Erneuerungskonds der Eisenbahn . »J- 36561253
auf Baukonds der Eisenbahn . . . . . . . .

» ,— 415 612 53

Abschreibungen-
auf Grundstücke und Inventar Psakos . . . 60000-.
» Bureaus und Laboratoriuminventar, Zentrale

» 1209J53
» .Gebäude, Bergbau . .

.·
. . . . . . .

» 120000.—
» Wasserleitung, Purnpstation, Bergbau . .

» 15 872,V
» HOS its-l . . . . . . . .

» ·
» 16159H8

» För erschschtenlage »
« 350 WH-

» Tagebauanlage »
» 59 523»89

» Hüttenanlage . · «
»

» 1337,69
» Beleuchtungsanlage »

» 818,14
.,, lnventarien . - ·

»
» 370000,—

» Forstwirtschaft
.

.

» » 3820,07
» Untersuchungen-Weiten » , 35150»66
» Lands und Minenreclite .

» » 200000»-
» Eisenerztnine Kalkfeld

» 20000-
» Material und Inventar Otavital

» 10000:—
.. Ackerbau . - -

-»
- - - - -

» . . . 10000»—
» Landungskontok, Eisenbahn -

- - — -

. 15345,20 128923709
Gewinnsuldo . . - - . - - - — - · - - - · - - - « - . - . . 382081036

13849581,36
serlln. itn Juli 1913.

Die Direktion.
Duft. lcloke. von der Partei-.

Vorstehende Bilanz und das Gewinn- und Verlust-Konto heben Wir gest-Ist
und mit den Büchern in Uebereinstikntnung gefunden.

sei-Ists, im Juli 1913

P. Boettker. list-ruft
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psccoui
M
Reingewinn

schreibmaschine
den

tät histo, Reise und Haus

Verfassern

-
bei Heraus-

gahe ihrer

Werke in Buchiorm Aufklärung
wird gern erteilt. ln unseremver·

lage erscheinen B. Laue’s Werke.

VerbreitungzzöOOOOExem lare.

Verlies-Verlag Wilmersdor sllerlln

Zehlentiori West b. Berlin. Tel. 125

Waltliunuiorlum llk. llaalle
Persönliche ärzillclie seltenen-ins

Ruhiger Landgutenthalt unmittelb. s. Granewr.lch

hat clle Vorzüge der bekannten
te u r e n Büro - Schreibniasdiinen

bei halbes-II preis

bei geringerem Gewicht ·

,bei kleines-ern Umfang SLSÆTITZLr «-
«

'. . cr. Vorteile.»Bei-vons- dul-

pl[[o - Ausw..R-s.ritat.-Abt»,Verlos.
Z tt . i.IsINI,V· IcI ff Jud

W

a.m.v.n.. gekn- Sw.68 z. MDEH

KUNSTGEWERBEHAUS
g sAALECKER H

WERKSTATTEN
Berlin W. 10,Vjctoriastr.23, nahe Potsdamer Brücke

Möbel, stoffe, Innen - Einrichtungen
Künstlerische Bedarfs - Gegenstände

Mo aller Prelle ln der A. Mi. Mila enlallktkeänkkxxåkkäsxknzt
lic« gewonnen worden nnd zwar unfielen auf diese Marke n cht weniqer als 22 goldene Plaielten
von 26 verliehenen, 16 silberne von 17 verliehenen nnd 5 bronzene Pla'ctlen von 7 verliehenen.
B lräftigt wird dieses hervorragende Abschneiden des Coniinenlal--Bncnnialiks in der ca. 900km

langen Fahrt noch durch das eingeschobene Ver-nennen, dessen Sieger in beiden Klrsscn ,,Conti-
nenlnl« fuhren. Gleich den früheren hervorragenden autospnrlltchen Erfolgen des Conlincnlal-
anumalits in dieser Saison legt auch die A.D.A.C.-Wagenfalm,Eumalsie unter der Ungunst
des Welters zu leiden atte nnd teilweise, f lell am lehren Tage, her schlechte Straf-en führte,
von feiner Zuvercälsiqte nnd Billet-thesi gl nzend Zeugnis ai.
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Grunewalds
Rennen.

sonntag. den 3. August. nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
IRS-

lsleyclen - Linden-

Essinnessungs - Rennen
Ehren-preis u- gereinigt-I 15000 Il-)

Presse det- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe l4 M» 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M» Damen 6 M» Kinder 2 M.

sajquplatz Herren 6 M» Damen 4 M. Il. Platz: 3 M»
Kinder 1 M. Terkasse: 2 M., Kinder IM. Ill. Platz-

l M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icaekksllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr.
karten und osziellen Rennprogrammen im »Verl(qhkss-
Büro. Potsdamer Platz« (cafe Josty), Weltteisebureau
,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaukliaus clqs

Westens, Tauentzienstr. 2l—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraftsOmnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-
ActiensGeSellschaft zwischenAlexanderplatz, Hallesehem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten«

L
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» inalco
leoholfrei

Ballenstecit-Harzr
»

osaosell sangtoriusn
für Her-leisem AckernverkelkunY Verdauung-s uns Nieren-

lcrenlchelten, Preuenlelclem Pettsuclitz Zackern-hu lcsurrhe,
Rhea-oh Anhan, Nervöse uncl Erholaagsbeclürttlge.

LIMer Kurmittel - Haus Mzgkmgkkekxsxsss
höchster Vollendung und Vollständigkeit-. Näheres ckureh Prospekte-

hkkktkhx Im Betten Zer.h-elheisg.,elelrtr.1.ieht., kehrstuhl

kut« stets geöfnet Besuch sue den besten Kreisen. hykslxzu

Fllm ZLZBIZFEIZEHEYHJst-C Rothschuh
Autoren

»

M

l

bietet Bucht-erleg- gijnstigste Bedingungen s a n d a S e n
Heiles-net Verlagsbureau curt Wiganck

Berlin-Helenen
S k tu r t

sendet-kurze für

deutsche Juristen.UniversitätSrenoble

Jedes semester Sondervorlesungen über

Einführungin clie Rechtswissensehaft und Römisehes Recht,
teilweise in deutscher Sprache, für Juristen ersten semesters.

Gleichzeitig sonderlmrse über französische sprache, Literatur und Phonetik

für AusläncleI-. Auskiinfte und Prospekte kostenfrei: comitö de Patron-ge
des Etudlents Etrunger5, Grenoble (Prence).

.- zur gefälligen searlslungl «-

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Verlagsbuchhandlung

Frietlnlsieuseg k- Solin, Spannselsuseig
hol, vor-at wir unsere Leser besonders ausserdem rasche-.
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olspalast
,

N e t I- o I)
Behrenerreese 53X54

»
Palais de danse PavillonNascotte

Täglich:

Metkopobkslast —« sierscabsket
Anfang s Uhr. Jeden Monat neues Programm-

A
—

«
Prachtrestaurant J

— R cllnloll —-

::: Die ganze Nacht geöffnet ::;

J
sPRUDElsAlZ

isltlasalleineclsiekaklsbatlek
«

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewiss-nd

sonnenvekbkanntenZeinl!
,

schnellbkäunungsslllitlel»Braunolin«
Gibt nach Gebrauch einen haltbaren gebräunten

Teilst-, ver-deckt sommerspkossen.
clllnzencl hewähssll Haken M. 2 u. TM

Z BkaanoljnllertkjoiM.scinltze.
Berlin W, leowstn 92 q.

soeben erschien cler Schlussbencl von

Geschichte Löffel-flieh-
sittlielslceitin Russland.

Von ISKML sTEIM.

ca. 700 seiten mit 21 interess. muetrationen
Abteilung f. Mindcrdemincithro Tag Mit.

M. 10.——,geb. M. 12.—

Inhalt: I.Kasslgchecrsasemlcelt.II.Welb Trauungen in England
u. Ehe. tHoclizeitsliränche u. Lieder etc-J
III. Geschlechtllche«lfjokal. IV. Pio- besorgtt Stock-s, LIC. 188, The Grove
stltutioth Pekveksitet ancl Sypl1-IIS. Hammerij London-W« Gewinnung50 netV. Polklorlstlsche Dokumentc (das Bro-

tische in Literatur und Kerikatuk. semi-

elles Lexik0n, sprichwökter, Lieder nnd

akrkäHuFEthnugsBeide Bei-kraus
- Aug-sentenc- Solstsolbctstssu. =

zusammen ekanft M. 15.——. Geb. M· 18.——.
Bade-, und LuH-KurortAuskülirL nltnrgescliichtL Prosp. gr. kr.

il

H.Beksdokf- Berlin USE Bakbnrossustanl li.

Tel. 27. (camphausen) Tel. 2?.

Behnlinjm wekmbkunns schreibst-heu-

peteksclortim RiesengehikgeIn Ill- list-st-

ilgacnsmeaEITHER-»sfo OWWO

·

-.. ileacrlomok-.....-..«. Erholung-streiti-
sekllilsssk" «

listel ssnatokium
«««""’«v W·

Samt-sag und Jst-ei uns-.
Nslu cemplisuseth Berlin s«. Il.
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Pol-technisches lustitut III-eitl-

Abt. kük Maschinenbau, Eiektkotechnik, I

Heizung, Gas- und Wasserfach,Han- . :delsingnr., Hochb., Tieib., Eisen— u

Eisenbctonballi 2 Zehnstunden nördlich von Berlin.

thjährLneue Vorträge. Kein Ferienzvveng. Alle Vorkenntnieee werden berucke
5 Leboretorien. Lehrwerkståtlen. in dem lnetitut, einer der älteetem technischen
Bildungeenstelten, heben nehezu 10 000 Männer ihre Ausbildung erhellen. die
zum grossen Teil angesehene und verentworlungevoile stellungen in der Preuie
innehaben. Begründel 1875. het sich die Anstalt eue kleinen Aniången zu einer
Jehreelrequenz von ca 1700 schülern erhoben. Diese hervorragenden Erlolgeverdankt die sohule ihrer zeitgemäseen Einrichtung und sicheren Anpeeeung en
die Ansprüche der reech vorvvåneechceitenden industrie. Dee lnetitut kennt keine
übermåeelg lengen Ferien, ee wird deher nur von eolchen jungen Leuten beeuchl.
die in möglichst kurzer Zeit eine ebgeechloeeene Ausbildung erhellen wollen.

Progrernm urneonet.

Für s alekote veranlwortllch- Allted Weines-· Druck von Paß s Gut-cel- GL ta. b. I. Berlin WA.


